
Wissenschaftliche Beilage
zum

Jahresbericht der König ! . Preußischen
Realschule zu Hechiugen

- 1H03 . -

Studien und Lesesrnchte
zur

Sesördernng der Frömmigkeit
von

Oberlehrer Okt .

Hechingen .

Riblersche Hosbuchdruckerei von Friedrich Wallishauscr .

^ 17





Wissenschaftliche Beilage
zum

Jahresbericht der Königl . Preußischen
Realschule zu Hechingen

1H03 . -

Studie » nnd Lesesriichte
zur

Beförderung der Frömmigkeit
von

Oberlehrer Ott .

Heitlingen .
Ribleischc Hosbnchdruckerci von Friedrich Wallishanser .





er Mensch schuldet seinem Schöpfer Ehr¬
furcht uud Ergebenheit . Wer diese bei -

! den Eigenschaften in richtigem Maße
besitzt , von dem kann man sagen , er habe

> Religion , Je mehr er sich bemüht , in
> der Ehrfurcht und in der Ergebenheit

gegen Gott zuzunehmen , desto religiöser
erscheint er in den Augen der Menschen , man nennt ihn sromm .
Die Offenbarung , die an die Menschen ergangen ist , hat
keinen andern Zweck , als Ehrsnrcht und Ergebenheit in die
Herzen der Menschen zu pflanzen , die Erdbewohner fromm zu
» lachen und sie so zu ihrer ewigen Bestimmung zu führen .

^ Christus ist gekommen zu suchen und selig zu inachen , was
^ verloren war . Diesen Zweck suchte Gott zu erreichen , indem
er sich den Menschen in seiner Vollkommenheit und Majestät ,
auch in seiner Heiligkeit uud Gerechtigkeit darstellte , besonders
indem er sie auf seine Barmherzigkeit uud Güte hinwies .
Erhabene Lehren nnd heilige Gebote verkündete Gott den
Menschen , versicherte sie seiner Liebe und seines Beistandes
uud wollte sie auf diese Weise religiös und fromm inachen ,
auf daß sie ihm von Herzen ergeben und gehorsam seien , ans
ihn vertrauen iu ihrer Schwäche uud Sündhaftigkeit . * )

Wenn dem so ist , so kann auch das Ziel in der Unter¬
weisung der Religion , das Ziel iu der Predigt uud der Kate¬
chese kein anderes sein . Der Religionslehrer hat keine andere
Ausgabe , als seine Schüler zur Frömmigkeit , zur Ehrfurcht
und Ergebenheit gegen Gott , zur Hingabe an den Schöpfer
und zum Vertraue » auf seine Güte anzuhalten . Wahrheiten
und Lehren hat der Neligionslehrer vorzutragen , die imstande
find , auf feiue Schüler eiuen religiösen Eindruck zu machen ,
ihr Denken nnd Wollen auf Gott ' hinzuführen , sich an Gott
demütig anzuschließen . Neben diesen Wahrheiten , oder viel¬
mehr aus ihnen heraus , siud de » Schülern jene Regeln vorzu¬
tragen , die für eiuen frommen Christen notwendig sind . Aus
den Eigenschaften uud Tateu Gottes ergebe « sich von selber
die Gesetze sür das menschliche Denken und Handeln .

Man vergleiche damit „ Die Grenzbolcn " , 62 . Fahrg . Nr . 24 .
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Die Offenbarung enthält neben den einfachsten Lehren
und Geboten , die jedem , auch dem ungebildetsten , Menschen
zugänglich und verständlich sind , auch solche Wahrheiten , die
selbst über den schärfsten Verstand der Menschen hinausgehen ,
die deshalb unumgänglich notwendig sind , um die christliche
Religion in ihrer ganzen Bedeutung erscheinen zn lassen , die
auch trotz des Geheimnisvollen , ja zum Teil gerade deshalb ,
sehr dazu beitragen können , den Menschen vor Gottes Größe
mit Ehrfurcht uud heiliger Scheu zu erfüllen . Für die reli¬
giöse Wissenschaft läßt es sich also nicht umgehen , in umfas¬
sender Weise diese Mysterien der Religion zn behandeln ,
es ist nur die Frage , wie viel davou der Zeit uud den Um¬
ständen entsprechend dem Volke vorzutragen sei , nm dieses für
Gott zu gewiuuen uud mit Religion , mit Frömmigkeit zu
ersülleu .

Nm hier das richtige Maß zu finden , muß man Rück¬
sicht nehmen auf das Alter der Zuhörer , auf die Hindernisse ,
die sich ihrer Frömmigkeit entgegenstellen und auf die Stufe
der Bildung , zu welcher sie sich erheben wollen . Die Reli -
gionslehrer werden also anders reden müssen vor Volksschü¬
lern , anders vor Gymnasisten und anders vor Universitäts -
studeuten . Was die Frömmigkeit des gewöhnlichen Mannes
sehr befördern kann , ist unter Umständen nicht imstande , auf
das Denken uud den Willen des Gebildeten Eindruck zu
machen . Verständlichkeit ist für alle notwendig , aber ein ge¬
schärfter Geist bedarf stärkerer Beweggründe , eingehenderes
Wissen , genauere Beweise .

Nicht einer doppelten Wahrheit reden wir damit das
Wort , wir fordern religiöse Wahrheiten , angemesseu dem Geiste
der Schüler , das einemal weniger , das anderemal mehr , je
nachdem sie imstande sind uud geniigen , die Frömmigkeit zu
fördern ; zu wenig wäre ebenso schädlich wie zn viel . Wir
wollen auch nicht so verstanden sein , als ob wir ineinten , der
Christ könne je einmal auslernen in seiner Religion . Aber wir
glauben sagen zn dürfen , weil man im Religionsunterricht
nicht Maß zu halten verstaud im Behandeln dieser und jeuer
Fragen , sei es auf dem Gebiete der Lehre oder auf dem der
Gebote , hat die Hauptsache Schaden gelitten , nämlich der
Unterricht in der wahren Frömmigkeit . Vielfach wollte mau
des Wissenswerten soviel bieten , daß es unmöglich wurde ,
auf die innere religiöse Aneignung das nötige Gewicht zn
legen . Was kann alles Wissen von Gott und göttliche » Din -
gen der Frömmigkeit nützen , wenn damit nicht die Hingabe
an Gott gefördert wird !



Bei der Auswahl des Lehrstoffes , deren Notwendigkeit uns
also feststeht , muß Rücksicht allein ans die Frage genommen wer¬
den : Wird dnrch meinen Vortrag , durch ineine Katechese , dnrch
mein Lehrbuch die Frömmigkeit befördert ? Kann ich bei meinem
Zuhörerkreis darauf rechuen , daß dnrch den von mir gewählten
Stoff die Ehrfurcht und Ergebenheit gegen Gott vergrößert
wird ? Wir wollen nicht davon reden , daß sowohl in der Pre¬
digt , wie in der Katechese , vielfach dadurch gefehlt wird , daß
man meint , durch den Vortrag der Lehre öder des Gebotes
etwas erreicht zu haben , ohne direkt auf den Zusammenhang
des Vorgetragenen mit der Frömmigkeit aufmerksam gemacht
zu haben . Unser Bestreben in dieser Abhandlung kann nnr
daraus hinausgehen , zu zeigen , welche Gegenstände nach unsere » !
Erachten ausgewählt werden müssen , auf welche befouders zu
achten sei , um Frömmigkeit zu erzielen . Wir möchten den
uugehenreu Stoff , der sich uns aus der Neligionswiffenschaft
darbietet , beschränken und zwar nach dem Gesichtspunkte :
Kann dnrch das Gebotene das religiöse Bewußtsein befördert
werden ?

Es ist unter den Katecheten in unserer Zeit eine starke
Bewegung wahrzunehmen , welche darauf abzielt , deu Religions¬
unterricht zn verbessern . Besonders wichtig erscheint die Ab¬
fassung guter Lehrbücher . Auf der Suche nach solchen ist viel
gearbeitet worden . Man streitet gewaltig über die Methode ,
in der sie verfaßt sein müßten , ob analytisch , oder syn¬
thetisch , oder beides . Nicht geringer ist der Streit über das
Maß des Stoffes , der aufgenommen werden soll . Man möchte
recht viel von der Glanbenslehre , besonders viel ans den Unter¬
scheidungslehren und uichl am wenigsten aus der Apologetik
herbeiziehen und dadurch die Hauptsache , religiöses Bewußt¬
sein , erreichen . Zäh hält man daran fest , alle Glaubensartikel ,
ebenso alle Sakramente müssen systematisch durchgenommen
werden , das Zehntafelgesetz muß eingehend behandelt werden ,
in den Lehrbüchern der Kirchengeschichte müssen alle wichtigen
Ereignisse besprochen sein .

Aus diesem Wege wird man nie einen guteu Katechis¬
mus und nie ein rechtes Lehrbuch erhalten . Es kann sich in
den Volksschulen und auch auf den höheren Schulen nicht
darum handeln , einen kürzereu oder längeren Abriß der Glau¬
bens - und Sittenlehre zu geben , sondern nur darum , Ehrfurcht
vor Gott , d . h . Frömmigkeit , zu pflegen . Jene Lehren und
jene Gebote sind auszuwählen , welche besonders zu diesem
Zwecke geeignet sind , alles andere ist zu beseitigen oder auf
eine kurze Erklärung zum Zwecke des Zusammenhanges zu
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beschranken . Wer dies außer Acht läßt , wird nimmermehr im¬

stande sein , ein brauchbares Handbuch der Religion zu bieten ,

er wird den Religionsunterricht dazu benützeu , möglichst viel

Gelehrsamkeit zu entwickeln lind viele Dinge vorzutragen , die

alsbald wieder vergessen werden , ohne jeglichen Eindruck auf

das religiöse Bewußtsein gemacht zu haben . Ebenso nnfrucht -

bar erscheint uns die Behandlung der Sittenlehre nach dem

Vorgange der Casuisteu , wo sehr viel von Uebertretuugeu ,

aber kaum einmal von christlichen Tugei > a die Rede ist .

Man könnte vielleicht zur Aufrechthalnmg der systemati¬

schen Unterrichtsmethode aus andere Lehrfächer hinweisen , z . B .

ans die Geschichte , wo doch auch von einem kleineren Abriß

der ganzen Geschichte zu einem ausführlicheren fortgeschritten
werde , wo aber immer das eine Ziel im Auge behalten werde ,

zuletzt ein Ganzes zn bieten . Solchen Fächern dürfe die

Religion nicht nachgesetzt werden , nm nicht au Ansehen zu

verlieren . Dieser Einwand , so beweiskräftig er zu fem scheint ,

kann aber nicht maßgebend sein . Wir halten ihm entgegen ,

daß es auch in der Geschichte nicht so sehr auf eine zusam¬

menhängende Darstellung der Ereignisse ankommt , als auf

Beförderung des vaterländischen Sinnes und auf die Ermög¬

lichung eines rechten Verständnisses der Gegenwart . Wenn

auch der Schüler die Reihenfolge der Ereignisse , die Ge¬

schichtszahlen und den ganzen Zusammenhang wieder vergißt

— und die meisten werden dies vergessen — wenn ihm nur

Interesse für die großeu Männer , für das Vaterland und die

rechte Hochachtung und Dankbarkeit bleibt , verbunden mit der

richtigen Beurteilung der Gegenwart aus der Vergaugenheit ,

dann hat der Geschichtsunterricht seine Aufgabe erfüllt .

Ist es aber uicht ganz analog auf dem Gebiete der Re¬

ligion ? Wir brauchen ja auf das System nicht ganz zu ver¬

zichten , im Gegenteil , wir könneu uns im großen und ganzen

daran halten , aber erwärmen und beleben wir es durch Her¬

vorhebung jener Personen , jener Lehren nnd jener Pflichten ,

die besonders geeignet sind , Ehrfurcht vor Gott , gläubige Hin¬

gabe au ihn und festes Vertrauen großzuziehen . Wir mögen

die Glaubenslehre noch so gelehrt nnd ausführlich vorgetragen

haben , wir mögen sie auf die wissenschaftlichste Weise begründet
und verteidigt haben , sie fällt mit einein Schlage zusammen ,

wenn die Frömmigkeit , die innere Religiosität , das Bewußt¬

sein fehlt , Gott ist mein Herr nnd Vater , ich will sein Diener

und Kind fein und bleiben in allen Versuchungen , trotz aller

Hindernisse nnd Gefahren ; Gott hat sich geoffenbart , beson¬

ders in seinem Sohne Jesus Christus , als ein heiliger , aber



auch als ein barmherziger Gott , vor ihm will ich mich stets
in Ehrfurcht beugen , er soll für mich der Mittelpunkt meines

Lebens sein , ihm will ich mich ergeben und auf ihn vertrauen ,

— an diesen Sätzen hängt die Religion ; wenn sie nicht zum

Leitstern des Unterrichts gemacht werden , haben die Lehrer

umsonst gearbeitet .

Einfach und leicht verständlich sind diese Wahrheiten

aber sie enthalten die ganze Frömmigkeit . Alles andere

kann sehlen , wenn nur ' sie bleiben , wer an ihnen festhält ,

hat Religion , die wahre und echte Religion . Alles andere

ist nur Mittel zum Zwecke . Wir brauchen diese Mittel

anch , denn man kann nirgends , auf keinem Gebiete des Le¬
bens , am wenigsten in der Religion , mit dem Höchsten und

Größten beginnen ; je höher ein Turm werden soll , desto kräf¬

tiger und breiter muß er angelegt werden . Die genannten

Sätze der Frömmigkeit sind das Erhabenste und Beste an

der Religion , also bedürfen sie vieler Stützen und Pfeiler .

Die völlige Hingabe des Christen an Gott ist , so möchten wir

sagen , das Herz der Religiosität , alles andere sind die Kanäle ,
welche das Blnt zuführen , das eine ist mehr , das andere weniger

wichtig und notwendig . Darum müssen wir uns hüten vor
der Meinung , als ob zene Hingabe an Gott rein auf sich sel¬

ber gestellt werden könnte , aber auch vor einem Unterricht ,

der die Nebensache als ebenso wichtig wie die Hauptsache hin¬
stellt . Auf diese Weise werden wir der Frömmigkeit viel zu

viel an Kraft entziehen und nnferm Bestreben , die Schüler

fromm zu machen , allzu große Fesseln anlegen . Die Schüler

werden zuletzt nicht mehr imstande sein , die Hauptsache , auf

welche es doch allein ankommt , von den Nebennmständen zu

unterscheiden .

Durch Einfachheit und Kouzentrirung wird unser Unter¬
richt an Kraft gewinne » . Man könnte uns vielleicht vorwer¬

fen , wir wolleu mit unserer Methode das eine oder andere

Glaubensstück , als nebensächlich , überhaupt preisgeben und da¬

mit die Glaubenslehre gefährden oder gar beseitigen . Wir

wiederholen , daß davon nicht im mindesten die Rede sein kann .

Aus dein System des Glaubens , und damit für die wissen¬

schaftliche Glaubenslehre , wollen wir auch nicht ein Jota

streichen . Aber in der Belehrung des Volkes können wir ,

um Frömmigkeit hervorzurufen , nur dasjenige beiziehen , was

am leichtesten und sichersten zum Ziele führt .

Wir müssen gestehen , daß uns weder ein Katechismus ,

noch eine Biblische Geschichte , noch ein Lehrbuch der Religion



bekannt ist , das seinen Stoff nach diesem Gesichtspunkt aus¬
gewählt und geordnet , dargestellt und ausgeführt hätte . Viel¬
leicht findet unser Vorschlag in der Zukunft doch Gehör , uud
wir vertrauen , nicht zum Schaden der religiösen Gefiunnng .

Bisher haben wir nur im allgemeinen angegeben , was
wir unter Frömmigkeit verstehen uud auf welche Weise wir
sie befördert wissen möchten . Einzelnes soll im folgenden
geboten werden und zwar an der Hand des Unterrichts¬
stoffes , den wir au den höheren Schulen durchzunehmen
haben . Wie müßte nach obigem der biblische Un¬
terricht gestaltet werden ? Diese Frage soll uns zuerst
beschäftigen , wobei wir in Anbetracht des Raumes , der uus zur
Verfügung steht , selbstredend nur auf eiuige der wichtigsten
Punkte eingehen können . Aber von diesen wird sich genug
Licht auf die übrigeu verbreiten , um das Ziel erkennen zu
lassen , auf das wir lossteuern .

I .

Darüber , daß nicht die ganze Bibel ein Erbauungsbuch
ist , das auf allen seinen Seiten die Frömmigkeit fördern kann ,
sind wohl alle im stillen einig , wenn es auch uicht von allen
offen zugestanden wird . Doch könnten wir andererseits auch
nicht behaupten , daß durch die bis jetzt getroffene Auswahl
der Sache genügt sei . Notwendig sind nämlich , neben Er¬
gänzungen zum Zwecke eiues rechten Zusammenhanges , solche
Stücke , in welchen von Gottestaten und von Persönlichkeiten
die Rede ist , durch die ein frommes Denken verursacht wird .
Mit Ehrfurcht vor der Hoheit Gottes wollen wir unsere
Schüler erfüllen , mit Glauben an sein heiliges Wort , mit Ver¬
trauen auf seine väterliche Führung , auch mit demütiger Er¬
kenntnis unserer Schwäche und mit Neue über unsere Fehler ;
wie weit sich der Mensch von Gott entfernt habe und wie
Gott dem hilfsbedürftigen Menschen entgegengekommen sei ,
dies zu zeigen ist der Zweck des biblische » ' Unterrichtes .

Diesen Zweck könueu wir uicht erreichen , wenn einfach
die geschichtlichen Tatsachen neben einander gestellt werde » ,
wie dies , schon nach den Überschriften mancher biblische »
Geschichte » zu schließe » , vielfach geschieht . Ma » schlage das
Buch vo » Schuster - Mey auf , und feine ganze Anlage wird uns
die Unmöglichkeit beweise » , fromme Gesümung zu erwecken .
Warum ist die Schöpfungsgeschichte nicht sofort unter dem
Gesichtspunkte erfaßt , daß alle Dinge und auch der Mensch
nur in Gott Dasein nnd Bestand haben ? Warum ist der



Sündenfall mir als Tatsache und nicht zugleich als die unheil¬

volle Selbsterhebung des Menschen gegen Gatt dargestellt ?

Warum werden die Opser Kains und Abels nicht als Beispiele

für echte uud unechte Frömmigkeit hingestellt ? So könnten

wir vom Anfang bis zum Ende an der Darstellung der mei¬

sten Erzählungen bei Schnster - Mey Ausstellungen machen .

Mit welcher Armut das öffentliche Leben Jesu Christi behan¬

delt ist , fällt geradezu peinlich in die Augen . Wollte mau in

dieser Weise deu biblischen Geschichtsunterricht geben , es wäre

gänzlich unfruchtbare Arbeit .
Mau wird freilich fagen , der Lehrer ist dazu da ,

die notwendigen Ergänzungen und Anwendungen zu machen .

Ja , es ist ein Glück , daß ein gnter Lehrer auch nach dem

schlechtesten Lehrbuch unterrichten und schöne Erfolge erzielen
kann . Allein man bedenke , in der Regel bekommen unsere

Schüler in ihrem ganzen Leben eben nur das von der Bibel in

die Hand , was ihnen die biblische Geschichte bietet , sicherlich

ist dies der Fall beim Alten Testament . Da können die neun¬

zig oder hundert Erzählungen nach Schuster - Mey nicht genügen ,

um einen rechten Einblick in das zu bekommeu , was Gott

von Alters her für die Menschheit getan , wie undankbar sie

gegen die Wohltaten Gottes gewesen ist , wie nur einzelne

Personen für Gott und wahre Religiosität eiugetrcteu siud .
Vollends bei der rein historischen Darstellung , ohne steti¬

gen Hinweis auf das , was Gott vou uns fordert , ohne je

einmal von den dargestellten Personen ans den Leser eine An¬

wendung zu machen , kann gar nicht davon die Rede sein , daß

die Biblische Geschichte zu einem Lieblings - uud Erbau¬

ungsbuch des Volkes werde . Und das sollte sie iu er¬

ster Liuie sein . Wir müssen neben der Erinnerung an die
Schnle uuseren jungen Christen auch ein gutes religiöses Nach¬

schlagebuch in die Hände geben können . Darum ohne Zögern
an die Arbeit ! Die Biblische Geschichte , nach der wir unter¬

richten , muß mehr sein als ein gewöhnliches Lehrbuch , das man

nach Beeudiguug der Schulzeit bei Seite legt , sie muß das erste ,

weuu uicht das einzige Gebet - und Erbauungsbuch werden .

Deshalb ist eine ganz andere Anordnung , Zusammen¬

fassung und Anwendung uotiveudig . Manches , z . B . die breite

Darstellung der Uebersiedluug der Söhne Israels nach Aegypten ,

könnte wohl verkürzt werden , aber auf der andern Seite müßten

viele Ergänzungen stattfinden . So müßten die ergreifendsten

Stellen aus Job uud den Propheten notwendig verwendet

werden , um die Bosheit der Menschen uud die Herrlichkeit

Gottes hervorzuheben . Ohne die schönsten Psalmen , besonders



die Bußpsalmen , ist es gar nicht möglich , von der Frömmig¬
keit des Alten Testamentes einen wahren Begriff zu geben .

An dieser Stelle müssen wir auf eine allgemeine Frage
eingehen , ohne deren richtige Beantwortung wir nicht imstande
sind , das Alte Testament in seiuer ganzen Bedeutung zu
würdigen . Im Anschluß an einige Kapitel aus den Briefen
des hl . Paulus hat sich nämlich eine ganz merkwürdige Fröm¬
migkeitslehre ausgebildet . Man will den hl , Paulns als
Sturmbock gegen die Werkheiligkeit des Alten Testamentes ge¬
brauchen , dem Gesetze , nicht nur in seineu Ceremonien und
bürgerlichen Anordnungen , sondern auch iu jenen Punkten ,
welche im Anschluß an die zehn Gebote für die allgemeine
Sittenlehre erlassen wurden , jede Bedeutung für die Frömmig¬
keit abstreiten . Das Gesetz sei durch deu Glanben an Christus
aufgehoben , ja die Befolgung des Gesetzes sei unmöglich , wer
sich mit dem Gesetze uud seiuen Werken abgebe , entferne sich
von Gott und übe Selbstgerechtigkeit . Im Alteu Testamente
sei nur Sünde und Verderben , aber keine Frömmigkeit , also anch
kein Heil zu finden , „ Ein Christ ist höher als alle Dinge , er
braucht keiue guten Werke , nnr glauben muß er , um fromm
und selig zu werden . Wenn aber einer meint , durch ein
gutes Werk werde er fromm , so verlöre er den Glauben ,
Fort mit allen Werken ! Wer will einem Christen schaden
oder ihn erschrecken ? Es fehlt die Sünde und der Tod ,
wenn man glaubt . " * ) Solche Sätze zeugen von dein Be¬
streben , „ Moses an den Galgen " zu bringen nnd derjenige »
Frömmigkeitslehre , welche die Erfüllung der Gebote verlangt ,
entgegenzutreten . Der an sich richtige Gedanke , daß ohue
den Glauben die Werke vor Gott nichts nützen , daß der
Glaube an Gott und an Christus die Wurzel und der Anfang
alles Heiles sei , wird in der Weise übertriebe » , daß zuletzt
ein Gegensatz zwischen Gesetz und Glaube , zwischen alttesta -
mentlicher und neutestameutlicher Frömmigkeit hervorgerufen
wird , währeud doch beide einander fördern' und ergänzen .

Ganz unbegreiflich und zur Nachlässigkeit im Gnten auf¬
sordernd sind folgende Sätze : * * ) Wir brauchen zu der von
Christus erworbenen Versöhnung nnr Ja zu sagen , damit
sind wir gerechtfertigt , denn die Gnade ist erworben , also
können wir nur Ja sagen , sonst würden wir die Gnade
schmälern . Ein Würdigmacheu ist ausgeschlossen . Der Mensch
kann nichts aus sich selbst , Gott muß ihu zum Heile führeu ,

" ) Luther , Freiheit eines Chnstcnmenschen .
Schmoller , Galaterbries , S . 127 .



indem er ihm Gesetze giebt ( !) , als Lehrmeister auf Christus hiu .

Die Gerechtigkeit aus dem Gesetz ist eine eitle Verachtung

der göttlichen Gnade , dadurch der Tod Christi uuwürdig

gemacht wird . Ueberhaupt ist die Meinung verkehrt , daß
inan mit seinen Werken den Willen Gottes erfülle ; da eiu

Werk uud dort ein Werk , aber nie das ganze Gesetz . Das

Gesetz muß ganz ganz erfüllt werden , da genügt der Mensch

niemals , seiue Sündhaftigkeit hindert ihn daran . Er gelangt

durch seine einzelnen Leistungen nie znr Gerechtigkeit . Also

entweder gar keine Gerechtigkeit , oder auf einem anderen

Wege , nämlich dem des Glaubens . Auf die Werke vertrauen ,

ist ganz verkehrt , besonders bei den Gesetzeswerken der Kirche .* )

Man mag die Lehre des hl . Paulus vom Glaubeu noch

so sehr betonen gegenüber der Meinung , daß der Gehorsam

gegen die Gebote etwas nütze , unter keinen Umständen sind

solche Folgerungen zu billigen und solche Halbheiten , mit denen

auf der einen Seite nur das Jafagen zu den Verdiensten

Christi , auf der anderen Seite aber auch wieder die Führung

Gottes durch das Gesetz , also doch der Gehorsam gegen Gottes

Willen verlangt wird . Richtig ist , daß der Mensch nicht auf

sich selbst und seine Werke vertranen kann , weil er einsehen

muß , daß alles , was er tut entweder wertlos oder ^ nur sehr

geringfügig ist . Aber deshalb das Gesetz für unerfüllbar zu

erklären und damit der Gleichgültigkeit das Wort reden , das

kann man doch mit der Frömmigkeit auch uicht vereinbaren .

Wir müssen mit solcher Demut vor Gott erscheinen , daß wir

eingestehen , ohne Gott können wir nichts tuu . Wir müssen

aber auch eine solche Tatkraft entwickeln , als ob wir doch alles

allein zu vollbringen haben . Erklären nur also jedem stolzen

Selbstvertrauen den Krieg , denn es ist der Feind der Fröm¬

migkeit , hüten wir uns aber , irgendwie den Werken der Fröm¬

migkeit , dem Gesetze und dem demutsvollen Selbstvertrauen

den Krieg zu erklären . Der Satz : Hilf dir felbst , so Hilst dir

Gott , darf nie im christlichen Leben verachtet werden , obwohl

jeder Christ weiß , aller gute Anfang steht bei Gott .

Freilich nachdem zur Zeit Pauli dem Christentnm durch

die jüdischen Gebräuche Hindernisse entstehen wollten , weil

man die Heiden unter ein so hartes Joch nicht zu beugen
vermochte , da trat Paulus für die Freiheit von den speziell

jüdischen Gesetzen , aber nicht für die Freiheit von dem allge¬

mein gültigen Sitteugesetze ein . Noch mehr . Als man die

jüdischen Gebräuche von den Heiden forderte und damit die

S . Schmollcr a . a . O . S . 49 .



— 12 —

Meinung verband , das Gesetz im allgemeinen , der Gehorsam
gegen die Gebote könne gerecht machen , da hob Paulus her¬
vor , die Gnade Jesu Christi und der Glaube darau be¬
wirke das Heil , uicht die Gesetzeswerke . Wer vou diesen die
Rechtfertigung erwarte ohne den Glauben , der stehe uicht ans
christlichem Standpunkte . Das Gesetz , weit entfernt ihu zu
retten , bringe den Menschen nur iu Schuld und Süude .

Diese Gegeusätze muß man im Auge behalten , um St .
Pauli Lehren über das Alte Testament recht zu verstehen .
Wer diese Gegensätze nur ein wenig zurückstellt , kommt zu einer
Auffassung , wie sie die Mauichäer hatten , die lehrteu ,
der alte Buud sei vom Teufel gestiftet , alles in ihm , auch
das Sittengesetz , sei Sünde . In diesem Falle müßte man
freilich Moses fallen lassen und könnte in den Büchern
des Alten Testamentes keine Frömmigkeit finden , es wäre
unnötig , ja gefährlich , sie in der Schule zu behaudelu . Dies
Mißverständnis hat in der Theologie die größten Verwir¬
rungen herbeigeführt und hat manche Sekten zur gäuzlicheu
Gesetzlosigkeit verleitet . Alle , die das Gesetz als Wegweiser
zu Gott verwarfen uud damit den Gehorsam gegen die Ge¬
bote aus der Frömiuigkeitslehre strichen , kamen zu eiuem un¬
haltbaren Spiritualismus , zur Schwärmerei uud Auarchie .* )
An dem Sittengesetz darf kein Jota aufgegeben werden und
kein Sittenlehrer darf jemals ungestraft gegeu das Gesetz aus¬
treten , „ wer es hält und andere darin unterrichtet , der ist der
Größte im Himmelreich . "

Wir müssen also zeigen , daß man auch im Alten Buude
fromm werden konnte , uicht im Vertrauen auf feiue Werke ,
wie die Pharisäer tateu , souderu im Gehorsam gegen Gottes
Gebot , verbunden mit Vertrauen auf Gottes Gnade , die in
jener Zeit ebenso um Christi willen gegeben wnrde , wie jetzt .
Es ist ganz falsch , wenn man behauptet , im Alten Bunde
habe es keine Gerechtigkeit gegeben , unter dem Gesetz , ja durch
das Gesetz sei mau nnr sündhaft geworden . Gott hat dem
Moses aus guten Gründen neben dem einfachen Hauptgebot ,
„ du sollst Gott lieben aus gauzem Herzen " , und neben dein
kurzen Sittengesetz eine große Zahl anderer Gesetze gegeben ,
die dazu beitragen sollten , die Liebe Gottes zu begründen .
Zu diesen Gesetzen fügten die Schriftgelehrten im Laufe der
Zeit noch eine große Reihe anderer uüd als Christus erschien
und alle diese Anhängsel beseitigt wisse » wollte , trat es zu

* ) Naumann , Gotteshilfe , I . S . 45 .
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Tage , daß man die Hauptsache mit der Nebensache vermengt
hatte . Was Mittel zum Zwecke war , hatte man für ebenso
wichtig ausgegeben wie den Zweck ; Ceremonien verpflichteten
ebenso , wie das Gebot der Gottesliebs , und Christus , als Geg¬
ner der Ceremonien , wurde dem Tode überliefert . Christus
verlangte Glanben und Liebe , auch Gehorsam gegen die zehn
Gebote . Auf diese Dinge begründete er die neue Frömmig¬
keit . St . Paulus setzte seine Bestrebungen fort und verurteilte
jene Ansicht , die die Erfüllung des Ceremoniengesetzes ver¬
langte , samt jenen Lehrern , die neben die Gnade des Er¬
lösers die eigene Gerechtigkeit stellten .

Vieles , was in der alten Zeit gut uud notwendig war ,
konnte zn Gunsten der Freiheit verlassen werden , denn durch
das Leben und Leiden Jesu Christi , durch seine herrliche
Lehre waren so mächtige Beweggründe geschaffen , daß die
wahre Frömmigkeit auch ohne die vielen äußeren Schranken
erreicht werden konnte .

Es gilt also , im biblischen Unterrichte zn zeigen , in Ivel -
"chen Schriften und bei welchen Personen des alten Buudes
Gottesliebe , Gottvertrauen , demütige Gesinnung oder das Stre¬
ben nach diesen Dingen zn finden sei . Es ist hervorzuheben ,
daß von Beginn der Offenbarung an , selbstredend alles für
Christus uud um Christi willen , wahre Frömmigkeit bestanden
habe . Oder könnte im Neuen Testamente eine Stelle ange¬
führt werden , die besser das Streben nach Vereinigung mit
Gott bezeichnete , als dies durch den Psalmisten mit den Wor¬
ten geschehen ist : „ Herr , wenn ich nur dich habe , frage ich
nicht nach Himmel nnd Erde ? " Oder eine andere Stelle bei
Michäas : „ Es ist dir gesagt , Mensch , was gut ist uud was
der Herr von dir fordert , nämlich Gottes Wort halten und
Liebe üben und demütig sein vor Gott ." Nicht umsonst hat
Moses bei seinem Abschied von seinem Volke noch einmal
hervorgehoben : „ Du sollst Gott , deinen Herrn , lieben aus
deiner ganzen Seele , aus deinem ganzen Herzen und aus allen
deinen Kräften ." Was wollte er damit anders sagen als :
Dies ist der Zweck des Bundes , den der Herr mit euch ge¬
schlossen hat ! Auf uichts anderes , als auf die Hiugabe an
Gott wollen alle Gesetze hinarbeiten . Sie sollen ein Weg¬
weiser znr Frömmigkeit sein . Nur diese hat ihren Zweck iu
sich , sie ist der Schlußstein der ganzen Religion . Die Fröm¬
migkeit ist eine anhaltende Stimmung im Menschen , die dein
Guten dienen will , aus der alles Gute hervorwächst , die aber
nicht zustaude kommen kann ohne angestrengte Arbeit , ohne ein
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hartes Ringen mit sich selbst und ohne eine Reihe von

Nebungen ? m Gehorsam gegen das Gesetz .

So hat es auch Jsaiäs verstanden , weuu er verlangt ,

der Mensch soll halten zu dein , der ihn gemacht hat , iu allem

sollen wir die Hand des lebendigen Gottes erkennen . Gott

hält die Wage der Gerechtigkeit in der Hand ; wenn ein Volk

gewogen und zu leicht befunden wird , dann läßt er es salleu .

Wo er keine Lebenskraft , keine Lust am Guten , keine Ehrlich¬

keit und Redlichkeit , keiu Herz für die Armen findet , da läßt

er sichtbare Rückschläge eintreten . Wo er aber Trme und

Pflichtbewußtsein findet , segnet er den Kamps .* ) Dies ist der

Grundton bei Jfaias , wenn er seine Gerichte über die Volker

verkündet uud wie er es mit der Frömmigkeit des Einzelnen

hielt , sagt uns die Stelle : „ Waschet , reiuiget euch ; schaffet

eure bösen Gedanken aus meinen Augen und höret auf , ver¬
kehrt zu haudelu . Danu kommet und redet mit mir . Wenn

eure Sünden rot wären wie Scharlach , sie sollen weiß werden

wie Schnee " n . s . f .

Die nähern Bedingungen , unter denen man seine Sünden

los werden kann , haben wir in den Psalmen am schönsten

ausgesprochen . Wie im allgemeinen die Frömmigkeit eine an¬

haltende Stimmung zum Guten ist , so wird besonders die

Bnßgesiunuug von dem Psalmisten als eine dauernde Schmerz -
empslndnng bezeichnet , Tag und Nacht stehen seine Sünden

vor ihm , er hört nicht ans zu weiuen und zu klagen , er er¬

kennt sich vor seinem Gott als großer Schuldner und durch¬

schaut auch die Bosheit seines Herzens , die ihn immer wieder

von Gott zu eutsernen sucht .

Segnen * * ) schreibt folgendermaßen über den Bußgeist

Davids : Kaum hatte David seine Sünden reumütig be¬

kannt , so verkündete ihm der Prophet : Der Herr hat

deine Sünden von dir genommen . Also konnte er nicht

zweifeln , daß ihm Gott verziehen habe . Trotzdem hörte

er niemals auf , immer wieder von Neuem deu Herrn um Ver -

gebuug zn bitten , nicht ans Mangel an Vertrauen , sondern
aus heißem Verlangen , es mögen ihm immer größere Gnaden

zu teil werden . David will uns damit belehren , ähnlich zu

handeln , uns , die wir noch nicht einmal dieselbe Gewißheit

haben . So gerecht , so fromm wir anch sein mögen , immer

müssen wir bis zum letzten Atemzuge des Lebeus mit ernstein

Sinn an unser Elend und an unsere Schuld denken nnd bit -

* ) Naumann , Gott - Shilfe , I . S . 36 .
Himmelsbrod , IV , 5 >7 .
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tere Tränen darüber vergießen . Solltest du bis ans Ende der

Welt leben , immer mnßt dn deine Schuld bekennen . Wenn

du recht verstehst , welch ein Verbrechen du verübt hast , als

du deiuen Gott beleidigtest , werden deine Augen sicher fließende

Tränenquellen werden , die nie versiegen . Gottlosigkeit ist jede

Sünde , besonders aber die gegen Gott ; jede zerreißt die Ord¬

nung , die wir heilig halten sollen . Durch die Tugend der

Religion muß diese Ordnung eingehalten werden ; wir müssen

Gott fromm verehren nnd uns ihm vollkommen ergeben .

David hatte die rechte Ordnung gestört , als er der Bos¬

heit seines Herzens folgte . Meinst du nun , so fragt Segneri ,

es wäre genug , wenn du einmal dich erinnerst , Unrecht vor

Gott getan zn haben , es wäre genug , wenn du einmal den

Herrn um Verzeihung gebeten ? „ Jede Nacht wasche ich mein

Bett mit Tränen . " Betrachte , wie viele Nächte voll Tränen

den David die Sünde eines einzigen Tages kostete ! Dies

geschah besonders auch wegen der durch die Sünde zurückge¬

bliebenen Neigung nud Anhänglichkeit an die Sünde . Wer

d̂en Schmutz haßt , will nicht blos , daß der Fleck weggetilgt

werde , sondern daß man sein Gesicht so wasche , daß nicht

die geringste Spnr zurückbleibe . Also Reinigung von der

Bosheit und Verderbtheit des Willens wollte Äavid durch

seine immerwährende Neue . Wir sind nicht nur für diesen

oder jenen Augeublick uurein , sondern so beschaffen , daß

wir immer wieder nnrein werden können . Die ganze künftige

Richtung des Willens wird durch eine Sünde verunreinigt

und böse . Darum war David immer wieder in Furcht , umso -

mehr , weil er wußte , daß nach Gen . 8 , 21 der Wille an sich

zum Böseu geneigt ist , und daß er diese Neigung durch seine

Sünden vermehrte .

O , daß du wüßtest , wie jede Sünde , namentlich wenn

sie oft begangen wird , schlimme Neigungen in der Seele zu¬

rückläßt ! Wahrlich du würdest es dann nicht Monate lang

verschieben , sie aus tiefstem Herzen zn beweiuen , du würdest

dich nicht mit dem Gedanken beruhigen , daß du sie einmal

beweint hast . Auch die erlassene Sünde kann dir schaden .

„ Ueber die gnädig verziehenen Sünden sei nicht ohne Furcht . "

EM . 5 ,5 .

Um unsern Gegenstand mehr zu beleuchten und zu¬

gleich den Geist Segneris erkennen zu lasfeu , wollen wir noch

folgendes von ihm anführen l Es ist unsere Sache , uns von

Sunden zu reinigen : Waschet euch , reiniget euch ! Es ist aber
auch Sache der Gnade : Wasche wich , reinige mich ! Solche

Handlungen werden von der im Menschen wirkenden Gnade



und von dem mitwirkenden Willen gemeinsam vollbracht .
Allerdings werden sie bald ganz dem Menschen , bald ganz
der Gnade zugeschrieben , Sa viele Gebote wir haben , so
zahlreich sind die Beweise für die Notwendigkeit der Gnade .
So viel Gott uns Gebote giebt , so zahlreich sind die Beweise ,
die die Freiheit unseres Willens bekunden ,

David freilich denkt immer nur an die Erweise der Gnade ,
nicht an seine Freiheit uud an sein Können , Gott allein
kann Süudeu tilgen . Wer kann rein machen ? Nicht du , der
du allein es bist ? Job 14 ,4 . Doch wenn du gereinigt
werden willst , tue erst deine Pflicht , indem du mitwirkst
und dich für die Gnade zubereitest : Wasche dein Herz von
deiner Bosheit reiu . Jerem , 4 , 14 , Aus Mangel an Reue
versäumst du deine Pflicht . Vor David stand seine Sünde
immerdar mit furchtbar drohender Miene , um ihm seinen Un¬
dank vorzuwerfen . Er hätte seinen Blick von seinen Sünden
wegwenden können , aber er wollte nicht , zur Uebuug in der
Demut , zur Wahrung der Vorsicht und der reuigen Zer¬
knirschung . Wenn dies bei dir nicht der Fall ist , dann siehe
zu , und du wirst finden , daß es daher kommt , weil du die
Süudeu geflissentlich von deinem Geiste fern hältst , lieber der
Welt dein Ohr leihst und dem Fleische , das dir schmeichelt ,
statt dem Gewissen , das dir liebevolle Vorwürfe macht , Ein -
mal ' mußt du dir deine Sünden doch vor Augen stellen , geschieht
das im Leben nicht , so wird es im Tode geschehen , „ Ich
werde dich zur Rede stellen und auftreten wieder dein Ange¬
sicht ." Pf , 99 ,21 .

Solche Frömmigkeit , nach der Seite der Bußgestuuuug ,
findet also Segneri im Alten Testament . Er trennt nicht
zwischen damals uud jetzt , er redet auch nicht dein Selbstver¬
trauen das Wort und überschätzt nicht die Kräfte des Men¬
schen . Aber er will auch das Mitwirken des Menschen nicht
aus dem System der Frömmigkeit verbannen , noch das Ge¬
setz , noch den freien Willen , Er ist frei von jeglicher Ueber -
treibung und darum haben seine Anssührnngen mustergültigen
Wert . In diesem Sinne mnß der biblische Unterricht des A .
T .s behandelt werden . So läßt sich die Lehre Jesn Christi
uud St . Pauli auf das beste mit den Anschauungen der
frühern Zeit verbinden . Es ist ein vergebliches Bemühen , einen
so scharfen Gegensatz zwischen der alt - und nentestamentlichen
Frömmigkeit festzustellen , das; gar nichts Gutes nnd gar kein
Heil im Gesetze zn finden sei . Unnötiges wurde beseitigt ,
was vorbereitend war , mußte mit der Erfüllung fallen , aber
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der Kern war schon im alten Bunde enthalten ; denn der neue
ist nnr seine Vollendung .

Man redet vielfach davon , daß die Quelle der Fröm¬
migkeit durch die Schrittgelehrten in ihrer Reinheit getrübt
und zum Teil verschüttet 'morden sei , Christus sei gekommen ,
allen Schutt zu entfernen . Von einer Trübung kann selbstver¬
ständlich nicht die Rede sein , so weit sich dieser Vorwurf auf
Anordnungen Gottes , die in deu hl . Schriften enthalten sind ,
bezieht . Wahr ist dagegen , daß durch die Gesandten Gottes
oft über den Rückgang der wahren , inuern Frömmigkeit ge¬
klagt wird . „ Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen , aber sein
Herz ist weit von mir . " Ist dafür das Gesetz verantwortlich
zn machen , oder wird dies nicht die Klage aller Zeiten bleiben ?
Werden jene Verhältnisse und jene Vollendung einmal ein¬
treten , so daß die Religion bei allen wirklich Herzenssache sein
wird ? Wir glauben , man kann es nie dahin bringen , auch
nicht im neuen Bunde , daß die Menschen nicht immer wieder
ins Aenßerliche verfallen und ineinen , damit religiös zu sein .
Es kauu sich also im biblischen Geschichtsunterricht nnr da¬
rum handeln , zu beweisen , daß die Menschen im Laufe der
Jahrhunderte bald von echtem religiösen Geiste erfüllt waren ,
bald davon abwichen und in Aeußerlichkeiten verfielen , und
daß immer die demütige Beobachtung des Gesetzes als Grad -

. messer der Frömmigkeit anzusehen sei .
Ans diese Weise werden wir nnsern Schülern an der Hand

des alten Bundes einen richtigen Begriff von Frömmigkeit
beibringen . Alle Züge des inneren Lebens sind uns gegeben .
Wir finden Gelegenheit , die Entfremdung des Menschen von Gott
zu beklagen uud deu Greuel der Sünde aufs schärfste zu be¬
leuchten '; es fehlt aber auch nicht an Beispielen echter Hin¬
gabe an Gott und des redlichen Bemühens , Gott zn gefallen ;
großes Gottvertrauen leuchtet nns vielfach entgegen , und tiefer
Neueschmerz ist nicht selten ; demütiges Flehen um Gottes
Hilfe nnd unerschütterlicher Glaube au seiue Vorsehung ist
einer der Grnndzüge des Alten Testaments ; gehorsame Unter¬
werfung unter deu Willeu Gottes ist der oberste Grundsatz .
Wenn wir Katholiken unsere Jugeud auf diese Dinge hin¬
weisen und Nachahmung verlaugen , so ist nns nnersiudlich ,
wie der Vorwurf entstehen konnte , durch einen solchen Unter¬
richt werde die Werkheiligkeit großgezogen und die Religion
veräußerlicht .

Wie die Behandlung der Geschichte Davids zur volleu -
deteu Innerlichkeit anleitet , haben wir schon gezeigt ; wie
Moses seine Mission auffaßte , ist gleichfalls angegeben . Wir
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möchten mir noch ans ein Hauptstück der Frömmigkeit hin - D
weisen , das wir jedesmal mit besonderer Freude durchnehmen ; H
wir meinen die Geschichte Jobs , die die Überschrift tra - »
gen sollte : Das fromme Ertragen der göttlichen Heimfuchun - »
gen . Neben all dem Genannten ist ja die Ergebung in GotteM
Willen , wenn er nns Trübsal schickt , ein sehr wichtiger Teil »
der inueren Religion ; nicht nur eine sehr wichtiger , ' sondern )
offenbar auch der schwerste .

Wir erzählen den Schülern vou Job , wie er im Glück »
dem Herrn ergeben war und voll Dankbarkeit ihm , deinD
Geber alles Guten , diente . Dadurch fchaffeu wir ein festeW
Fnndameut für den Beweis , wie schwarz der Undank nnd «
wie groß die Bosheit jener sei , die sich im Glück von »
Gott abweuden , nnd mit Stolz auf sich selbst vertrauend derD
Wohltaten Gottes vergeben . Nun kommt das Ungemach iiD
harten Schlägen über Job . Er bleibt derselbe dankbare und »
ergebene Diener des Herrn . Sein Herz wird nicht im mindc - >
sten erschüttert , er preist seinen Gott wie im Glücke so im Uiv D
glück . Das ist geläutertes Gold , wahre , echte Frömmigkeit W
Job wird vom Aussatze heimgesucht . Das höchste irdisch «
Gut , die Gesundheit , opfert er mit derselben Hingabe wik «
alle seine äußere Habe . Sein Weib , die Verkörperung delD
modernsten Irreligiosität , tritt versuchend an ihn heran : Vev »
harrst du auch jetzt noch in deiner Frömmigkeit ? Sag ' dich los «
von Gott und stirb . Trennung von Gott und st' Ibstgewahlter Tod , W
das ist der schärfste Gegensatz zur Religion , der Ruf aller Gott W
entfremdeten . Job nennt ein solches Handeln Torheit , denn vonD
Gott kommen die schwarzen wie die weißen Lose . Der innerlich »
mit Gott verbundene Mensch erkennt in allein , was ihm zu - D
stößt , Gottes Liebe . Es uaheu sich die Frennde , sie habe »«
anfangs keine Worte . Wo sind die Tröster aus Erden ? Zw W
letzt verwandeln sich die Freunde in Ankläger : du hast dein Leiden »
selbst verschuldet . Deine Sünden sind die Ursachen deineW
Unglürks . Wohl ist sich Job der menschlichen Schwäche und W
Sündhaftigkeit bewußt . Er keunt die Sünden seiner Ingen »
und seines Alters und fürchtet alles für sein Heil , doch du V
Anklage seiner Freunde , verkannt zu werdeu auch vou ihnen , »
das erregt ihn tief . Er hält sich uicht für gerecht ; aber dajW
er gottlos gelebt habe , dieser Vorwurf scheint ihm unerträglich >
An Gott häugt sein Herz , von diesem Bewußtsein will er siclD
nicht trennen . Schon der Gedanke daran macht ihn Unglück - W
lich . Seine Frömmigkeit scheint unter solcher Qual erliegen »
zu müssen .

So aufgefaßt ist die Darstellung der Geschichte Jobs Z
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eine unerschöpfliche Quelle zur Belehrung über innere Fröm¬
migkeit , Neben dem leidenden Heiland ' wüßte ich kein Bei¬
spiel aus der ganzen hl , Schrift , das so ergreifend wirkt wie
Job , Gerade mit Christus verglichen ist sein Verhalten au¬
ßerordentlich belehrend . „ Nicht meiu Wille geschehe , sondern
der deiuige " , diese Ergebenheit ist göttlich bei Jesus Christus ,
sie ist menschlich dargestellt in Job und muß das Ziel aller
Frommen seiu , besonders im Leiden , Aeußerlichkeit uud Selbst¬
vertrauen sind gegen die wahre Religiosität ; aber ganz weg¬
werfen braucht man sich nicht , das hat Christus nicht gefor¬
dert , das hat Job nicht getan ; das zum Eckpfeiler der
Frömmigkeit zu machen , heißt sie beseitigen . Darum verbin¬
den wir mit der Religion nicht nur passives Verhalten , son¬
dern wir fordern auch aktive Tugenden und Pflichterfüllung .

Verschiedene Schriftsteller unserer Zeit wollen den Geist
des Christentums auf innere Gelassenheit , Demut und Sün¬
denvergebung beschränken . Sie reden viel vom Vertrauen auf
Gottes Erbarmen , schildern nebenher in grellen Farben unsere

^ gründliche Verdorbenheit und gänzliche Ohnmacht , ohne daß
sie auffordern zur Ueberwinduug dieses Elendes . Innere De¬
mut ist ja sehr gut und notwendig , aber man darf nicht über¬
sehen , daß Gott neben der Demut unablässig Gehorsam for¬
dert , daß er neben seiner Barmherzigkeit auch seine Strenge
uud Gerechtigkeit betont und an ungezählten Beispielen zeigt ,
wie er von den Menschen die höchste Energie im Guten for¬
dert , also doch die Kraft dazu voraussetzt .

Zur Hingabe an Gott gehört nicht nur Ergebenheit
und Vertraueu , sondern auch Tatkraft und Gehorsam . Wir
dürfen nie aufhören , alles Heil von Gott zn erwarten ,
müssen aber auch seine Drohungen fürchten . Nur so gelangen
mir zu einer rechten Erkenntnis Gottes und werden uns sei¬
ner unendlichen Majestät und ausschließlichen Souveränität
bewußt .

Man hat sich stark darüber entzweit , ob neben der
Liebe Gottes und dein festen Vertrauen ans seine Gnade
auch die Furcht Gottes zur Frömmigkeit gehöre . Weil
das Gesetz nur Furcht hervorbringe und so den innern Trost
raube , weil aber iu Christus sicheres uud unverdientes Heil
ausgegangen sei , so müsse die Furcht uud das Gesetz beseitigt
und nur das sichere Vertrauen ans die Gnade Jesu Christi
die wahre Religio » begrüudeu .

Wie uuuötig in diesem Punkte jeder Streit ist , können
wir zum Glück aus der „ Zeitschrift für evaugelifcheu Re -



ligionsnnterricht " nachweisen .* ) Daselbst ist die Frage aufge¬
worfen : Was versteht Luther nuter fürchten , lieben und hof¬
fen ? Zunächst seien , so wird behauptet , die Erklärer nicht einig
über diese Punkte , indem die einen sagen , nach Luther sei das
Vertrauen die Frucht , die Furcht und Liebe aber die Wnrzel ;
Furcht und Liebe sollen im Vertrauen zusammenfließen wie
in der Lichtempfindung Helligkeit und Farbenton . Andere
sagen , zwischen Gottesfurcht und Gottesliebe samt Gottver¬
trauen , bestehe nach Luther ein Gegensatz . Sicher sei man in
der Ansicht : Das ottvertrauen sei nach Luther die eigentliche
Erfüllung des ersten Gebotes : „ einen Gott haben ist nichts
anderes , als ihm von Herzen trauen ." Alle andern Gebote
gehen aus diesem hervor und siud mit ihm aufs innigste ver¬
knüpft . Aber nuu nochmals die Frage : Was ist Gottesfurcht ?
Das Objekt sei nach den einen der „ Herr " ; um Gott zu un¬
ser m Gott zu hnbeu , müssen wir ihn zuerst als den Herrn
erkeuuen und anerkennen . Der Herr muß der Oberbegriff des
ganzen Hauptstückes sein . Den Vollkommensten fürchteu uud
liebeu wir , wir sürchten ihn als den absolut Unabhängigen ,
der alles kann uud vermag , wir lieben ihn nm deswillen , was
er tnt als der Allliebende , der die selige Gemeinschaft mit
ihm selbst will .

Gerade diese Bezogenheit auf den Herrn mache das
Fürchten wie das Lieben zum „ Knechtsein " . Knechtsein ist :
Gebote erfüllen . Gottesfurcht ist nicht voller Pein , sie ist das
Korrelat der Liebe . Gottesfurcht und Knechtsein sei auch noch
des Christeu höchster Ruhinestitel .

Damit seien freilich , so heißt es weiter , nicht alle einverstan¬
den . Luther , so sagen diese , verstehe etwas anderes uuter Gottes¬
furcht, denn er habe die Worte : „ ich bin der Herr dein Gott " , iu
seinen Katechismus gar uicht aufgenommen , alfo könne der „ Herr "
auch nicht Oberbegriff dieses Hauptstückes sein . Vielmehr
habe sich Gott , nach Luther , auf Sinai als den Vater geoffeu -
bart , zu dem wir völliges Vertraueu habeu köunen ( !) . Man soll
den strafenden Gott fürchten , Gottesfurcht sei Furcht vor
Gottes Gerichten . Gottesfurcht habe zum Korrelat die Drohung
Gottes , wie das Vertrauen die göttliche Verheißung . Gott
wolle gefürchtet sein , weil er zornig ist über die , so sich aus
irgeud etwas außer ihm verlassen . Denselben Inhalt habe die
Gottesfurcht in der AugSburger Konfession . Unserer Adains¬
natur hänge es nur zu sehr an , daß wir sicher nnd unachtsam ,
ohne Furcht vor Gottes Zoru , iu uusereu Sündeu dahiu le -

» ) Jahrgang XIV . Hcst l .
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ben . Auch der biblische Begriff von Gottesfurcht sei Scheu
vor Gottes Gericht .

Diese zweite Ansicht aber wird von der oben genannten

Zeitschrift als falsch abgewiesen , denn man könne nicht Strafe

androhen , um Liebe und Vertraueu zu eriveckeu . Vielmehr müsse
mau sagen : Nicht von der Furcht zum Vertraueu , sondern :

Furcht auf der einen , der linken Seite , Vertrauen auf der an¬

dern , der rechteu Seite ! Die Gottesfurcht soll uus abhalten ,

die Gottesliebe antreiben ; also nebeneiuander , nicht ineinander .

Die Furcht ist nicht das Ideal , aber so lauge wir nach nicht

sind , wie wir sein sollen , ist nns die Furcht nützlich , Matth .

10 . 28 . Das Knechtseiu ist uicht Schwachheit , uichts Tadelns¬

wertes , sondern ist nach einigen der höchste Ruhmestitel des

Christen .

Uns interessiert in dieser Ausführung zunächst die falsche

Auslegung , die Luther dem ersteu Gebot gegebeu hat , sodaun

das Gestäuduis , daß man protestautischerseits endlich wieder

auf die einfachen Bahnen des Gesetzes einlenkt nnd bekennt :

Anch die Gottesfurcht ist etwas Gutes . Das Gesetz ist nicht

schlecht und nicht aufgehoben , das Alte Testament ist nicht

lauter Süude uud Verderben , Gehorsam gegen das Gesetz ist

gut und notwendig , ohne Gesetzeswerke , in dem rechteu Siune

verstanden , geht es eiumal nicht .

Dazu bemerkt Naumann , Gotteshilfe I . S . 14 :
Die Entscheidung für das Verhältnis des Menschen zu Jesus liegt auf

dem Gebiete des Willens . Wenn nns der Wille Jesus zur Richtschnur unseres
Willens wird , so bildet sich die Geineinschaft seiner und unserer Seele .
Dort liegt darum auch die Frage unserer Zeit : Wollen wir nnd nnsere
Kinder im Grunde das , was Jesus will ? Wenn wir Jesus verlieren ,
dann verlieren wir uns selbst . Wollen wir also , was Jesus will ! Stellen
wir uns unter seinen Nachfolger !

Um so mehr Gewicht bekommt die besprochene Abhandlung ,

weil Haruack in seinein „ Wesen des Christentums " die Gottes¬

furcht nach dieser Auslegung vollstäudig bei Seite schiebt ;

Gehorsam gegeu die Gebote Gottes gehört nach ihm uicht

znm Wesen des Christentums , im Gegenteil , die Gottesfurcht

wird von Harnack in seiner Dogmeugeschichte als ein un¬

ruhiges und verwirrendes Moment der Frömmigkeit be¬

zeichnet , Paulus habe auf das Vertraueu uud den Glaubeu hin -

gewiefeu , bis auf Augustinus aber sei dieses einzig richtige

Fundament der Frömmigkeit verlassen worden , Hossunng und
Furcht haben vorher die Gemüter beunruhigt und ihnen allen

Trost geraubt . Augustin nud Luther habeu den Felsen der

wahren Frömmigkeit in dem .Glauben und im festen Ver -



trauen erkannt , Harnack will eben von einem stra¬

fenden Richter nichts wissen . „ Gott ist ein gütiger

Vater " , das hören wir bei ihm bis zum Ueberdrusse , alier das ;

er deu Bösen droht und die Sünde straft , ist mit Harwicks

Gottesbegriff unvereinbar .

Mit der Lehre , daß wir Knechte Gottes sein müssen ,

kann die andere von der Aushebung des Gesetzes nicht

vereinbart werden . Ebenso sällt die Behauptung , der Glaube

allein mache sronun und selig . In gewissem Siuue hat

dieser Satz freilich seine Berechtigung . Man kann nämlich
„ Glaube " in doppelter Weise fassen : im engeren Sinne gleich

Fürwahrhalten der Lehre Jesn Christi ' uud im weitern

gleich christliche Religion mit allem , was dazu gehört . In

dieser doppelten Auffassung redet Paulus vom Glanben und
wenn er die ganze christliche Heilsveranstaltuug darunter ver¬

steht , wenn er von dem Festhalten an Christus und seiner

Gnade , von dem Znsammenschluß zwischen Gott und dem

Menschen redet , von dem Heil , das uns nur durch Christus

zu teil geworden ist , dann sagt er , der Glaube mache seliH ,
uicht das Gesetz , es gebe keine Frömmigkeit und kein Heil

außer Christus , sondern nur in ihm . Das religiöse Bewußt¬

sein des hl . Paulus geht uicht im Glanben als im Fürwahr¬

halten der Lehre und uicht im Vertrauen auf Christi Ver¬

dienst allein auf , sondern im Glauben , Hoffen nnd Lieben .

Wer könnte lenguen , daß Paulus die Liebe , die Hingabe an

Gott , also auch die Bereitwilligkeit ihm zu gehorchen als die

Vollendung aller Religion hingestellt hat !

Wenn wir in allen Dingen unseren Willeu dem gött¬

lichen übergeben , so heißt das Gott dienen .* ) „ Herr dein

Wille geschehe " , das muß unsere Losnug sei » . Wie Gott

alles aus Liebe erschaffen hat , so sollen auch nur überfließen

in allen Werken von Liebe . Die größte Ehre für den Men¬

schen besteht im Dienst Gottes . Ein Knecht ist nur , wer

Sünde tut , wer sich aber Gottes Willen überläßt , der kommt

zur Freiheit . Der Wille ist dann recht frei , wenn er nur das

Beste vermag und das Böse gänzlich verläßt .
Je frerer der Willeu , desto größer der Abscheu gegen

das Böse . Christus war deshalb der Freieste , weil er die

größten Klagen gegen die Sünde hatte . Frei ist ein König ,

der alle Feinde besiegt und selbst regiert in seinein Reiche ,

also ist der Wille auch ein freier König , wenn er herrscht

über dem Bösen und alles vermag in Gott .

*) Dreiste . Das geisll . Leben III . 4 .
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Wenn wir mit Gottes Gnade den Sieg über das Böse

davongetragen haben , dann sind wir Fürsten und Könige ,

anderenfalls sind wir Knechte . Der freie Wille ist niemand

näher als Gott , er ist geadelt und erhaben iiber die Welt ,

er dringt ein in das unerschaffene Gut und wird stark mit

Gott verbunden , so daß aller Kreaturen Kraft ihn nicht von

Gott zu lösen vermag . Gott giebt dein Menschen seinen

Lohn für diefeu Sieg . Wer der Sünde dient , muß auch Lohn

haben : Unfrieden , Unruhe und Unglück . Aber Gott dienen mit

lauterem Gemüte , welch ein innigliches Leben ist das ! Ach ,

das wonnigliche Gut umfangen mit vollem Herzen , wie

ein beständig Ding ist das ! Und wäre auch kein Lohn , es

lohnt sich selbst .

Niemand dienen als Gott , Liebe um Liebe , wie frei ist

das ! „ Wohlan , dn gnter und getreuer Kuecht , gehe eiu in die

Freuden deines Herrn . "

Das ist also die Freiheit eines Christen , nicht jene ,

welche das Gesetz aufhebt und die Gesetzeswerke verachtet .

In gewissem Sinne kann man ja sagen , für den Freien

giebt es äußerlich kein Gesetz , weil er sich im inneren

daran gebunden hält . Zu dieser inneren Gebundenheit , zur

Unmöglichkeit das Gesetz zu übertreten , soll der Mensch

gelangen , aber das ist eben ein Ideal . Wer kann es er¬

reichen ? Nur jene , die sich zunächst äußerlich dem Willen

Gottes Unterwersen , um allmählich zur wahren Freiheit

zu gelangen . Aber niemals darf man sagen , das Gesetz gelte

nicht mehr für den Christen .

Schön bemerkt dazu Schmoller in seiner Erklärung des

Galaterbrieses , wo er gegen die Namenchristen schreibt : „ Das

Gesetz in seinem ganzen Umfang halten wollen sie nicht , das

ist ihneu viel zu lästig , hingegen berufen sie sich daraus , daß

sie Christum glauben , also vom Joche des Gesetzes frei seien .

Allein nnn umgekehrt , glauben au Christum wollen sie ebenso

wenig dem ganzen Umfange nach ; was hier unbequem ist ,

lassen sie ebenso dahinten , soweit es eiu Beruhigungsmittel

ist , wird es schon angenommen ; aber soweit es ein Sterben

des alten Menschen in sich schließt , will man nichts davon . "

Wir wissen wohl , derselbe Schmoller Hnldigt auch dein
Satze Luthers : Ich verfluche alle menschliche Gerechtigkeit ,

Lohn uud Werke . Unter den Heiden soll kein Gesetz , kein
Moses , sondern das Evangelinm gepredigt werden .* )

Aber was sollen wir dann mit den Namenchristen an -

» ) S . 135 a . a . y .
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fangen und was mit dem Sterben des alten Mensche » , mit

Gesetz und Selbstüberwindung ? Der Kampf gegen das Gesetz

wird zu einem Wortgezänk , Eine Verschiedenheit der Mei¬

nungen bestände nur dann , wenn jemand behaupten wollte ,

die Werke allein ohne den Glauben machten fromm und selig ,

das Vertrauen auf die Werke sei christlich , wenn auch das

Vertrauen auf die Gnade Christi fehle , mit Werken allein

verdienen wir uns Heil und Seligkeit , Aber dies hat nie¬

mand gelehrt ! Also ist man einig in dein Satze : Ohne Glau¬

ben keine Liebe , ohne Liebe keine Frömmigkeit ,

Luther und seine Anhänger haben uus diese abgesprochen

und als man ihnen versicherte , ihre Ansicht sei falsch , gingen

sie soweit , dem Menschen jede Möglichkeit , gute Werke zu voll¬

bringen , abzustreiten . Zwar hat Luther auf der einen Seite

aufgefordert die Gebote zn halten in Kraft des Glaubens und

der Gnade , wie wir dies ja anch tun , aber andererseits hat

er die Erfüllung des Gesetzes als unmöglich hingestellt und

gelehrt , das Gesetz sei nicht gegeben , um es zn beobachten , son¬

dern um den Menschen in Sünde zu stürzen , damit er dann

um so mehr ans die Gnade Gottes vertraue . Das sind un¬

lösbare Widersprüche , die wir zum Aufbau der christlichen

Frömmigkeit nicht verwerten können . Der Gehorsam gegen

das Gesetz oder die Ehrfurcht vor Gott ist also zur Frömmig¬

keit wesentlich notwendig . Daran schließt sich eim andere ,

sehr umstrittene Frage : Ist der Gehorsam gegen die Gesetze

verdienstlich und kann man Hoffnung auf Lohn mit der Fröm¬

migkeit in Einklang bringen ?

Daß der Mensch ans sich nichts vor Gott verdienen

kann , ist allgemeine Lehre der Kirche , Fürs erste stehen seine

Leistungen in keinem Verhältnis zu Gott , Als ob Menschen¬

werk etwas gelte vor ihm ! Richtig ist , daß wir höchstens

unsere Pflicht erfüllen , wenn nur rechtschaffen leben , von einem

Lohne kann keine Rede sein . Diese Meinung wird verstärkt ,

wenn man die Lehre annehmen will , daß der Mensch dnrch

die Bosheit seines Herzens und die Verkehrtheit seiner Natur ,

nur zum Bösen geneigt sei .

Aus diesen Gründen finden nur nicht nur bei Prote¬

stanten sondern auch bei Katholiken die Ansicht vertreten ,

daß von Verdiensten vollständig abzusehen sei . Wir ver¬

weisen hier auf eine Schrift Kanlens ^ ) über den Geist des

hl , Franziskus vou Assissi , iu welcher klar und bestimmt das

Ideal der Frömmigkeit enthalten ist . Dort ist unter anderem

* ) Kaulen , St . Franziski Rosengärtlein . 1851 .
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gesagt : „ Gott hat unter den Sündern keinen geringeren , noch
untauglicheren , noch größeren Sünder als mich erlesen , er hat

keine geringere Kreatur gefunden und deshalb hat er mich

erwählt , aus daß er beschäme den Aoel und die Größen ; man

soll erkennen : jegliches Gnt und jegliche Tugend ist nicht von

Menschen , wer sich rühme , soll sich rühmen im Herrn . " , . .

„ Ein Grad der Demut ist , zu erkennen , daß wir uns selbst
am ineisten entgegen sind . Ferner soll der Mensch nichts

Gntes und keine Tugend sich selber zuschreiben , sondern Gott ,

von dem alles Gute kommt . Aber jegliche Sünde nnd Lei¬

denschaft der Seele oder jedes Laster , das er an sich findet ,

soll er sich selber zuschreiben . Selig der Meusch , der immer

selbst sich richtet und sich selbst verdammt und uicht einen an¬
deren . Wenn einer der allervollkominenste und der allerhei -

ligste Mensch von der Welt wäre uud erachtete und glaubte ,
der allerelendeste Sünder zu sein , in dem wäre währhaste

Demut . Die Demut erscheint wie ein Blitzstrahl , der alles

bricht uud verbrennt und dann nicht mehr ist ; so die Demut ,

sie zerbricht , verbrennt und zerstört jegliche Bosheit uud alles

Laster und sämtliche Sünden , uud darnach findet der Demütige

nichts von ihr an sich selber . " . . . „ Der Mensch , der wahre

Demut hat , ist von Gott keines Verdienstes noch Loh¬

nes gewärtig , vielmehr befleißigt er sich stets einzig , wie

er Gott könne gefallen , erkennend , daß er sein Schuldner sei .

Jedes Gute sollen wir der Güte Gottes zuschreiben und nicht

unserem Verdienst . "

Klarer kann man die eigene Unwürdigkeit und Sünd¬

haftigkeit nicht beschreiben , besser kann man es nicht zun : Aus¬

druck bringen , wie man eines Lohnes vollständig enträt
und alles nur aus Liebe zu Gott verrichtet . Da rst jeder

Egoismus vollständig ausgeschlossen und somit das Ideal der

frommen Denkweise dargestellt . Aehnliche Gesinnung finde

ich in der Nachfolge Christi , wovon wir weiter unten beson¬
ders handeln werden .

In solcher Weise wird dem katholischen Volke der Geist

der Frömmigkeit dargeboten , reiner läßt sich das Ideal nicht

fassen und doch ist nirgends in übertriebener Strenge ine

Eigenliebe zur Sünde gestempelt .

Die katholische Moral konnte sich nicht zu der stren¬

gen Ansicht verstehen , nach welcher die Hoffnung auf Beloh -

nnng vollständig als Beweggrund des guten Handelns aus¬

geschlossen wäre . Lasset euer Licht leuchteu vor deu Men¬

schen , daß sie eure guten Werke sehen . Matth . 7 , 21 . Willst
du zum Leben eingehen , so halte die Gebote . Matth .



19 , 17 . Wir werden verdammt , wenn wir keine gnten Werke

verrichten . Weltgericht , Matth . 25 . Ich habe einen guten

Kampf gekämpft Darnm ist mir hinterlegt die Krone

der Gerechtigkeit . Da ihr ench Gott zum Dienste hingegeben

habt , traget ihr neue Frucht davon , daß ihr heilig werdet '

das Ende ist das ewige Lebe » . Röm 6 , 22 . Der Sünde Sold

ist der Tod , aber Gottes Geschenk ist ewiges Leben durch

Jesum Christum . Röm . 6 , 23 .

Wir wollen mit unsereu Werken uicht sagen : Vergilt

mir , o Gott , das , was du von nur empfangen hast , sondern :

Gieb , was dn versprochen hast . So Angnstin , Alles , was

wir empfangen , ist Christi Verdienst . Dennoch hat Gott ver¬

heißen , er wolle uns die Seligkeit zum Lohne der Werke ge¬

ben . Wir rühmen uns also nicht , etwas verdient zn haben ,

wir vertrauen anch nicht auf unsere Taten , sondern auf die

Verheißungen Gottes , die er uns und unseru Taten , als ob

wir sie allein vollbracht hätten , gemacht hat .

Wir setzen auch die Verdienste Jesu Christi nicht herab ,

wenn wir auf seine Verheißnngen vertrauen . Sollte ein ka¬

tholischer Schriftsteller einmal , ohne der Verdienste Jesu Christi

zu erwähnen , von dem Lohne der Werke geredet haben , so

hat er nicht anders gehandelt , als Christus selber . Im Grunde

genommen , werden die Verdienste Christi stets als die Quelle

aller unserer Verdienste angesehen , aber dieser Gedanke wird ,

wie vou Christus , so anch von den Lehrern der Kirche , oft

unbeachtet gelassen . Alle guteu Werke geschehen nur ans der

Gnade Gottes , alle unsere Verdienste sind nur Gaben Gottes ,

Gott ist uicht gehalten , uns einen Lohn zn geben , er giebt ihn

aus Gnade . Ein jeder hat seinen Lohn empfangen nach sei¬

ner Arbeit , sagt Paulus 1 . Cor . 3 , 8 . Römer 4 , 4 . heißt

es sogar : Dem aber , welcher wirket , wird der Lohn nicht

gerechnet nach Gnade , sondern nach Schuldigkeit . Matth . 20 , 2 .

berichtet , wie die Arbeiter ihreu Lohu empsaugeu . Und St .

Augustin sagt : Gott ist uicht ungerecht , daß er die Gerechten

um den Lohn der Gerechtigkeit brächte .

Freilich hat Gott einen Nechtstitel darauf , daß die Men¬

schen an und für sich ihm dienen , ohne daß er ihnen einen Lohn

verheißt . Aber gerade darauf , so könnte man sagen , hat Gott

verzichtet und behandelt uns , als ob wir nicht seine Knechte

von Natur aus wären , sondern solche , die Lohn erwarten dür¬

fen . Mag das Werk vollständig von Gott kommen , mögen

wir auch ganz uunütze Knechte sein , das ewige Leben wird

uns doch unter dem Titel eines Lohnes zu teil . Mag unsere

Mitwirkung uoch so gering sein , mag auch dieser an sich ganz
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geringen Mitwirkung durchans kein Verdienst zukommen , der
Lohn wird uns doch umsonst verheißen . „ Unserer Trübsal
winkt eine unüberschwenglicheHerrlichkeit / ' Rom . 8 , 18 .

Alle andern Stellen der hl . Schrift , die von dem
Heil als reiner Gnade redeu , die die Werke als nichtig hin¬
stellen und nur die Verdienste Christi betoneu , steheu mit den
angeführten iu keinem Widerspruch ; denn , wie immer und
immer wieder gesagt werden muß , aus uns selber giebt es
kein Verdienst und keiuen Lohn , ans nns selber giebt es kein
Rühmen , aber wegen der vielen Verheißungen Gottes , er werde
unsere Werke und Verdienste krönen , dürfen wir es nicht als
unsittlich bezeichnen , wenn die Menschen die Hoffnung ans
Lohn zum Beweggrund ihrer Handlungen machen .

In diesem Sinne hat auch Paul Gerhardt seine from¬
men Kirchenlieder verfaßt . Er ist voll des Lobes für die selbst¬
lose Liebe Gottes , aber niemals verbietet er , in diese Liebe die
Hoffnung auf den Lohn einfließen zu lassen . In einem sei¬
ner Psingstgesänge heißt es :

^ Sei mein Retter , halt mich oben ,
Wann ich wieder aufersteh ,
Ei , so hilf mir , daß ich geh
Hin , da du in ewigen Freuden
Wirst deine Auserwählten weiden .

Oder :
Du bist mein Hirt , der alles wird
Zu solchem Ende kehren ,
Daß ich einmal in deinem Saal
Dich ewig möge ehren .
Wenn 's mit uns hier wird aus ,
So hilf nns fröhlich sterben
Und nach dem Tod erwerben
Des ewigen Lebens Haus .
Laß mich , laß mich hingelangen ,
Da du mich nnd ich dich
Leiblich werd umfangen .
Mit dir will ich endlich schweben
Voller Frend , ohne Zeit
Dort im ewigen Leben .
Bitte , wollst mir Gnade geben ,
Dich aus aller meiner Macht
Zu umfangen Tag und Nacht



Hier in meinem ganzen Leben ,
Bis ich dich nach dieser Zeit
Lob und lieb in Ewigkeit .
Also wird anch nach der Pein ,
Was erwarten kann , erfreuet .
Alles Ding währt seine Zeit ,
Gottes Lieb in Ewigkeit .
So fahre hin , dn tolle Schaar ,
Ich bleibe bei dem Sohne .
Dem gieb ich mich , des bin ich gar ,
Und er ist ineine Krone .
O , war ich da , o , stund ich schon
Ach , süßer Gott , für deinem Thron
Und trüge ineine Palmen .

Das ist doch sicher der Ausdruck eines liebenden , aber
auch eines hoffenden Herzens .

Aehnlich siugt I . Neander :
Eitelkeit , Eitelkeit ! Tanzen und Springen ,
Eitelkeit , Eitelkeit ! Spielen und Singen ;
Ewig im Himmel Hallelnja klingt ,
Wann man auf Erden von Ewigkeit singt .

Was wird das sein , wenn ich ' dich seh
Und bald für deinem Throne steh ?
Du nuterdeffen lehre mich ,
Daß stetig ich
Mit klügerem Herzen fnche dich .

Bei Barthol . Ringwalt lesen wir :
ilf und bewahr ,
is dn uns gar

Vollkommen wirst erfreuen ,
Wenn deine Hand
Als ein Gewand
Den Himmel wird erneuen .
Darumb ench in der Zeit verwahrt
Mit Trost nach rechtem Grunde
Und eure Besserung ja nicht spart
Bis in die letzte Stunde .
Tut Büß und zu den Priestern geht ,
Weil noch der Himmel offen steht
Allhier auf dieser Erden ;
Denn ihr wißt nicht des Todes Tag ,
Gott hat euch dies benommen .



Wir geben zu , der Beweggrund der Hoffnung steht auf
! der untersten Stufe der Frömmigkeit , Fnrcht nnd Hoffnung
j bilden mehr einen negativen Antrieb , einen mit Eigenliebe

d vermischten , einen solchen , den man nach den strengen Lehren
> der Frömmigkeit überwinden soll . Die Liebe Gottes um

seiner selbst willen , muß das Ziel aller Sittlichkeit bilden ,
wer sich nur aus Eigennutz auf der rechten Bahn des Lebens

i hält und gar nicht daran denkt , sein Verhalten zu verändern ,
sich auf eine höhere Stufe empor zu arbeiten , verdient sicher
Tadel ,

Wenn wir dies übertragen vom Theoretischen auf das
Praktische , so sehen wir leider manches Tadelnswerte an un¬
serem Unterricht und uuseru Lehrbücher » . Die unvollkom¬
mene Liebe Gottes wird selteu als etwas Zuüberwinden¬
des dargestellt , sondern als etwas beinahe Gleichwertiges
mit der vollkommenen . Es mag schwer sein , an den Volks¬
schulen und überhaupt beim gewöhnlichen , uugebildeteu Men¬
schen , die Eigenliebe , die Hoffnung ans Lohn , sowie die Furcht
vor- der Strafe als Beweggründe der Frömmigkeit auszu¬
scheiden , aber an den höheren Schulen muß es doch bei be¬
harrlicher Arbeit gelingen , einigermaßen wenigstens einen Be¬
griff der vollkommenen uneigennützigen Liebe zu erwecken und
die dankbare Hingabe an Gott zum Ziel des religiösen Han¬
delns zu erheben . Freilich müßte zu diesem Zweck mancher
Paragraph unserer Lehrbücher geändert uud manch anderer
zu dem genannten Zweck in viel nähere Beziehung gebracht
werden . Nicht zum mindesten müßte die Biblische Geschichte

' nach diesem Gesichtspunkte anders zusammengestellt seiu , denn
^ es finden sich schon im A . T . Stellen genng , wo von der

uneigennützigen Liebe Gottes die Rede ist , vom N . T . ganz
zu schweigen .

Wir haben an die Darstellung der Frömmigkeit nach
den Erzählungen des Alten Testamentes vorstehende theoretische
Abhandlungeu über das Verhältnis des Gesetzes zur christ¬
lichen Gesinnung , sodann über die Frage nach Verdienst uud
Lohu geknüpft , weil diese Dinge grundlegend sind für die
Auffassung der Frömmigkeit . Äiir sind dabei zu dem Resul¬
tate gelangt : das Gesetz des alten Bundes bleibt
bestehen für den Christen nnd die Freiheit liegt
in dem Knechtsein gegen Gott , aus eiuem from¬
men Herzen muß die Hossnnug auf Belohnung
durchaus nicht verbannt sein , nur soll mau sich bestre¬
ben , uicht im geriugsteu auf seiue Verdienste zn bauen und
seiner Hoffnung einen möglichst uueigenuützigeu Charakter zn
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geben . Wohl besteht der Lohn , aber siegen muß die Liebe zu

Gott . Das Aeußere , die Werke sind nichts ohne das Innere ,

die Liebe . Die Hoffnung verliert für den Christen jeden

Eigennutz und verwandelt sich in die liebende Sehnsucht nach

ewiger Vereinigung mit Gott . Wir wollen unseren Schülern
zeigen , wie der Christ von Stufe zu Stufe steigen , und , getragen

von der Gnade Gottes , die Unvollkommenheit zn überwinden

streben soll . Aber wir werden nicht so töricht sein und den

anfangenden Christen gleich ans die oberste Stufe stellen wol¬

len . Wir verlangen im Unterricht über das Alte Testament

Ehrfurcht vor Gott , auf Grund dieser Gehorsam gegen das

Gesetz und endlich Hingabe an Gott mit Verzicht ans eigenen

Nutzen .

Die Biblische Geschichte des Neuen Testamentes hat

diese Forderungen nur zu erweitern nnd zu vertiefen : Eine

bessere Gesinnung bei nnserm Handeln , mehr Verträum auf

Gottes väterliche Leitung , reinere und selbstlose Liebe müssen

das Ziel der Unterweisungen sein . Daraus mnß sich

eine demütige Selbsterkenntnis ergeben , wonach der Schüler

zu der Ueberzeuguug gelaugt , wie weit er hinter seiner
Aufgabe zürückbleibt , wie undankbar er gegen die großen Er¬

weise der Liebe Gottes gewesen ist , wie sehr er also des gött¬

lichen Erbarmens bedarf , das ihm in Jesus Christus zu teil

geworden ist .

Um dieses Ziel zu erreichen , genügt es nicht , wie

dies bei Schuster der Fall , die Geschichte Jesu in kurzen

Erzählungen znr Darstellung zu bringen ; es genügt auch

nicht , die Schüler durch die Berichte der evaugelischen

Wunder im Glauben an die göttliche Sendung Jesu Christi

zu bestärken . Auch die einfache Erzählung der Leidensge¬

schichte Jesu kaun nicht znm Ziele führen . Der Unterricht

über das Leben Jesu muß zum miudesteu einen Teil

jenes Geistes in sich tragen , den der ? . Martin von Kochem

in die „ Geschichte des Lebens , Leidens und Sterbens Jesu

Christi " hineingelegt hat . Wir wollen nicht davon reden , daß

Schusters Biblische Geschichte nur kärgliche Trümmer aus

den Evangelien bietet , wenn diese wenigstens recht ausgewählt

und mit der notwendigen Wärme zur Darstellung gelangt
wären .

Bei ? . Martiu von Kochem finden wir eine innige

Hingabe an Gott , die besonders in den ^ eingeschalteten
Gebeten zum Ausdruck gebracht ist . Mau lese die Betrach¬

tungen und Gebete für die Adventszeit , und man wird

eine heiße Sehnsucht nach dem Erlöser ausgesprochen finden :
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„ Erzeige uns , o Herr deine Barmherzigkeit und gieb uns den
lang ersehuteu Messias , O Herr , wir weichen nicht von dir
nnd wollen nicht ablassen vom Gebet , bis du nns lebendig
machest , O barmherziger Gott , wie lange noch wirst du den
ariueu Meuschen zürnen . Sieh doch , in welchem Elend die
Menschen schmachten ! Ach ,, erbarme dich über sie , und erlöse
diejenigen , welche deiner Barmherzigkeit so sehr bedürfen ,"

Man beachte ferner , wie ? . Kochem in der Verkündigung
der Menschwerdung die Demut Mariens schildert ! „ Was
denkt doch der Engel , daß er solche Diuge von mir , der Aller -
uuwürdigsteu , sagt ? Wie kann er , der Fürst des Himmels ,
mich armes Erdenmädchen so demütig grüßen ? Soll er mich
nennen voll der Gnade , da ich doch gar nichts Gntes an mir
habe " , so spricht Maria zu sich selbst und dann heißt es bei
Kochem : nach langem Besinnen siegte endlich in Maria die
Liebe Gottes und " das Verlangen nach der Menschen Heil .
Ihre Augen slaudeu beim Jawort voll Tränen und ihr Herz
war voll Lieb und Leid , ihr Gemüt so voll von göttlichen
Gedanken , daß Gabriel sich nicht genug wuuderu konnte .
Dann beugte sie ihr Haupt tief zur Erde und mit tiefster De¬
mut sagte sie : „ Ich bin eine Magd des Herrn ."

Wie in den angeführten Proben , so hat ? . Kochem in
seinein ganzen Buche die größte Demut gepredigt uud ist be¬
müht , seine Leser zur vollen Erkenntnis ihrer Ohnmacht und
Sündhaftigkeit zu bringen : „ Dn , o Maria , hast Gnade ge¬
funden vor Gott , und ich Elender habe die Gnade vor Gott
verloren . Du bist Gott angenehm wegen deiner Heiligkeit ,
ich bin ihm verhaßt wegen meiner Sünden . Darum bitte ich dich ,
mache , daß ich Gnade finde und in dieser Gnade lebe und
sterbe . " Sodann : „ Mit nichts läßt sich die Liebe Gottes würdig
bezahlen als mit Gegenliebe . Ach , ich mnß mich scbämen , daß ich
bisher dir mein Herz so gar nicht gegeben und dir nicht ge¬
nügend gedankt habe ."

Aus allem spricht eine unvergleichliche Wärme uud
Innerlichkeit ohne jeglichen Ueberschwang , den man oft bei
den Mystikern des Mittelalters findet . Es sei noch hinge¬
wiesen auf die ergreiseudeu Betrachtungen über das Leiden
Christi : „ O mein Herz , nun verblute vor Schmerz , denn
Jesus dein einziger Freund und einziger Trost , muß des
bittersten Todes sterben nnd zwar um meiner Sünden wil¬
len . Durch deiu Todesurteil , o Jesus , bitte ich dich , sei
mir ein gnädiger Richter uud durch den Herzensschrecken ,
den du vor Pilatus erlitten , stärke mich in meinein Tode . "
Unübertroffen ist das Reuegebet nach der Betrachtung



des Leidens Jesu am Oelbergs . Usberhaupt mahnt nns
Kochem ans allen Seiten unermüdlich zur Einkehr und Um¬
kehr , zn herzlichster Reue , zum bittersten Schmerz über unsere
Bosheit und die vielen Beleidigungen des uueudlichen Gottes .
Er will dabei nur die erzürnte Liebe Gottes besänftigen
und denkt nicht an seinen Vorteil : „ Gieb mir so viel Leid
in meinem Herzen , als dn wegen meiner Sünden iu deinem
Herzen gehabt hast . * ) Wenn es schon von übermäßigem
Leide sollte zerspringen , so will ich doch lieber vor Leid ster¬
ben als ohne Leid in Zukunft leben . " Man vergleiche auch
noch das unerschütterliche Vertrauen allein auf die Verdienste
Christi in der Betrachtung des Karsamstages .

Alles in allem genommen : der Religion slehrer muß , um
in den Herzen seiner Schüler die rechten Gedanken über
Christus und sein Werk zu erwecken , mit der Frömmigkeit eines
Pater Kochem aus Werk gehen . Die Behandlung nach
Schusters Bibl . Geschichte kann nicht genügen . Es muß
darauf hingearbeitet werden , daß unser Lehrbuch zugleich eiu
Erbauungsbuch fei .

Trefflich läßt sich iu eine solche Darstelluugsweise
das Bemühen Jesu einftechten , wouach er darauf ausging , die
Religion gegenüber der Heuchelei der Pharisäer auf festen
Grund zu stellen . Dieser Grund ist das Gottvertrauen und
die Innerlichkeit . * * )

Zu dieser Art der Frömmigkeit leitet iu erster Liuie
die Bergpredigt au . Wenn es uns gelungen ist , ihren
Geist in die Herzen unserer Schüler zu übertragen , dann
ist es leicht , für andere Lehren des Evangeliums Interesse und
Verständnis zu wecken . Schon Augustinus hat in seiner Ab¬
handlung über diesen Gegenstand geschrieben , man könne darin
die vollkommene Art des christlichen Lebens finden , und alle
Vorschriften des Christentums seien darin enthalten . Die
Menschen werden in der Bergpredigt von dein , was die Welt
hochschätzt , abgelenkt nnd über die wahre Gerechtigkeit be¬
lehrt , die nicht in Aeußerlichkeiten besteht , sondern vor

* ) Segnen , Himmelsbrot l 280 , schreibt ähnlich : Welche Ent¬
schuldigung hast du , wenn du nicht zerknirschten Sinnes wirst , da du
Christus , deinen Hcirn , so gransam mißhandelt siehst um deimtwilleu .
Denke auch an seinen Seelenschmerz . Dieser wurde von ihm nach der
Größe der Reue bemessen , welche alle Sünder aus der ganzen Welt über
ihre Fehltritte empfinden sollten . Wenn du in deinem Innern die Siinde
gar nicht suhlst , bedenk : doch , wie sehr sie für dich einst Chiistus em¬
pfand , Wenn du äußerlich keine Bußwerke üben willst , erinnere dich ,
wie viel Christus für dich gebüßt hat , sei ihm tankbar !

« « ) Ungleiche Schell , Christus . S . 4l .
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allein in der Gesinnung , in dem reinen Gottesdienst und im

festen Vertrauen auf den himmlischen Vater , in der wahren

Nächstenliebe , in der Demut und Geduld .

Gewissermaßen als Inhaltsangabe stehen am Anfange
der Bergpredigt die acht Seligkeiten ; deshalb wollen nur

nnr ans diese besonders aufmerksam machen ; wer sie versteht ,

weiß auch das übrige zu deuten . Man kann die ersten drei

Seligpreisungen unter einem Gesichtspunkt zusammenfassen :

Demut und Zerknirschung sind der Anfang des geistigen Lebens .

Wenn wir arm sind im Geiste , bemerken wir , daß uns ans

religiösem Gebiete von Natur aus alles fehlt , daß wir vor

Gott gänzlich nackt und blos sind . Es fehlt uns die wahre

Erkenntnis des Guten , wir leben in Finsternis und Unwissen¬

heit , wir sind mit Schuld beladen , wir sind Knechte der Sünde

uud Sklaven des Böse » . Jede Gemeinschaft mit Gott und

seinen Gütern ist uns entzogen , wir sind dadurch unselig und

verdammt . Christus stellt diese Erkenntnis an die Spitze der

andern , denn sie mnß uus ganz beherrschen , muß uuser ganzes

Deukc »n erfülle , : und den wesentlichen Inhalt unseres religiö¬

sen Bewußtseins ausmachen .

Ein Mensch , der so von seiner gänzlichen Armut über¬

zeugt ist , wird in Geduld uud Sanftmut feiue Arbeit voll¬

bringen und dadurch des göttlichen Segens teilhaftig werden ;
er wird anch Nachsicht üben mit den Fehlern seines Nächsten .

So folgt ans der richtigen Einsicht in religiösen Dingen anch

Glück bei den irdischen Geschäften . Nicht als ob sich dieses

Glück in Ausgelaffeuheit und Leichtsinn äußerte , im Gegen¬

teil , eine ernste Stimmung wird in das Herz des Menschen

einziehen , uud oft genug wird er betrübt sein über sein trost¬

loses Schicksal ohne Gott . Der Christ wird sein Elend als

eine heilsame Last empfinden ; für den geistig Armen giebt es
Grund genug zur Trauer und Betrnbms ; wer seine Armut

vor Gott , die Verkehrtheit seiner Sinnesart nnd seines Han¬

delns recht erkannt hat , wird nicht unterlassen , mit zerknirsch¬

tem Herzen um Erbarmen zn rufen , und diese Gesinnung ist

ihm dann die Quelle unerschöpflichen Trostes .

Der geistig Arme - weiß , daß nicht in den irdischen Din¬

gen das Ziel des Menschen besteht , und daß sein Sehnen nnd

Trachten nicht im irdischen Treiben aufgehen darf . Vielmehr

stellt sich bei ihm die Sehnsucht , der Huuger und Dnrst nach

Gerechtigkeit eiu . Er möchte seinen Geist sättigen in der

Erkenntnis Gottes , in der Gemeinschaft mit seinem Schöpser

und in der Erlösung von Schuld und Sünde . Nach Versöh¬

nung mit Gott geht sein Streben , die Hingabe an den himm -
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tischen Vater wird ihm zum Bedürfnis . Aus all dem folgt

Trost und Seligkeit nicht nur in der Zukunft , sondern schon

jetzt . Christus ist durch diese seine Lehre in der Tat der

Träger einer neuen Ordnung , wie man sie srüher uicht er¬
kannte , mit ihm ist wirklich das Reich Gottes erschienen .

Wer Christi Wort befolgt , hat ihn und das Himmelreich in

Besitz genommen , sein Sehnen ist gestillt , er lernt Gott kennen

als die ewige Liebe voller Gnade und Wahrheit . Die Ent¬

zweiung des Gewissens wird gehoben , die Schuld ist wegge¬

nommen und der Friede Gottes kehrt in dei . Herzen ein . Die

Seligkeit besteht in dem Bewußtsein , daß wir die höchste Fülle

dessen besitzen , wonach wir verlangen , in dem Gefühl des

höchsten Glückes , das alle Wünsche befriedigt und alles Ver¬

langen erfüllt .

Nun folgt das Wort : Selig sind , die ein reines Herz

haben . Wer hat ein reines Herz ? Wünschen wird es wohl

jeder Christ , aber niemand hat es von Natur . Nur Christus

macht uns rein , indem er uns die oben genannte Gesinnung

verleiht , wodurch alles weggenommen wird , was uns von

Gott trennt . Christus reinigt das Herz von der begangenen

Schuld durch die Versöhnung , die "er gestiftet , er bricht die

Macht der Sünde und macht uns der Liebe Gottes würdig .

Ohne ein reines Herz ist wahre Seligkeit unmöglich , die Ar¬

mut im Geiste , die Betrübnis über die Süuden , die Sehnsucht

nach der Erkenntnis und Liebe Gottes schaffen ein reines Herz .

Eine weitere Bedingung zur Seligkeit aber ist die Nächsten¬

liebe und die Barmherzigkeit , von der im weitern die Rede

ist . Stets müssen wir uns vor Gott verdemütigen und um

Verzeihung unserer Sünden beten uud siud gehalten , auch
nnsern Nebenmenschen Barmherzigkeit angedeiheu zu lassen ,

um dadurch nene Gnadenerweise Gottes zu erlangen .

Hier stellt Jesus Christus die höchsten Anforderungen

an den Menschen , in der Barmherzigkeit gegen den Nächsten

geht er weit über die Anschauungen des Alten Testamentes

hinaus . Er verlangt , man solle dem Bösen nicht widerstehen

und empfangenes Unrecht , geschweige es zu rächen , mit Ge¬

duld und Wohltat überwinden . Nur diese Barmherzigkeit

kann ein Anrecht auf die Seligkeit begründen : Unrecht geduldig

leiden und Verfolgungen um Christi willen auf sich uehmeu .

In dieser Weise erklärt , treffen die Worte Jesn Christi das

Innenleben des Menschen und geben seinem Denken und Han¬

deln einen religiösen Charakter . Der Glaube , das Gottver¬

trauen , die reine Gesinnung sind die Quelle des rechtschaffenen

Handelns , des Eifers für die Ehre Gottes und das Wohl des



Nebenmenschen . Christus verlangt diese Gesinnung , damit wir
uns gänzlich der unnötigen Sorgen für das Zeitliche entschla¬

gen und ganz auf die väterliche Leitung Gottes vertrauen .

In der Bergpredigt hat er ferner einen Ausgleich
geschaffen zwischen der inneren Gesinnung und den äußeren
Werken , er hat die passiven Tugenden mit den aktiven

in Verbindung gebracht . Passive Tugenden sind es , wenn

er Armut im Geiste , Geduld und reumütige Gesinnung ,

Barmherzigkeit und mildes Urteil , Gottvertraüen und Erge¬
benheit fordert ; aktive Tugenden sind es , wenn er Abtötung

und Selbstverleugnung , Wohltätigkeit und Pflichterfüllung ver¬
langt . Notwendig ist vor allem die innere Erschlosfenheit

des Menschen , damit sich die Gnade Gottes in den Grund

der Seele senken kann , darnin das Stillehalten , die Ergeben¬

heit und die Demut . Damit aber diese Tugenden nicht in

Untätigkeit ausarten , ist zu ihrer Ergäuzung , zn ihrer Befesti¬

gung » ud Erhöhung die äußere Pflichterfüllung , aktives Chri¬

stentum erforderlich .

Das iunere , beschauliche Leben ist die Voraussetzung des

äußeren , jenes ist in gewissem Sinne das einzig Notwendige ,

weil eben dieses ohne jenes nichts wert ist . Maria hat inso¬

fern den besten Teil erwählt . Zur Demut nnd zum Gottver¬

trauen , zur Verföhulichkeit und Hingabe an Gott , sind stärkere

Beweggründe erforderlich , als zu den äußeren Handlungen ,

sie verlangen eine gesteigerte Aktivität . Weil sie gegen die

Eigenliebe , gegen die Selbstsucht und den Stolz des Menschen

gerichtet sind , weil sie sich ans dem Gebiete des Glaubens be¬

wegen , darum ist zu ihrem Vorhandensein die stärkste Willens¬

krast notwendig .

Ist es möglich , im Religionsunterricht auf diesem Gebiete

Erfolge zn erzielen ? Wir setzen hier den Beistand der gött¬

lichen Gnade voraus , arbeiten aber dann unermüdlich daran ,

innere Frömmigkeit im Sinne der Bergpredigt zn erwecken .

Ohne dies würde unsere Erklärung des Neuen Testamentes

ihres rechten Schwunges entbehren und unsere Schüler wür¬

den nie zur wahren christlichen Gesinnung gelangen . Wir
haben die Zuversicht , daß die Saat , die wir auf diesem Ge¬

biete bestellen , wenn auch nicht immer sogleich , so doch später

ausgehen wird . Um so mehr werden unsere Bemühungen

Erfolg haben , wenn in unserer Biblischen Geschichte gerade

jene Reden und Taten Jesu Christi zur Sprache kommen ,

die auf das inuere Tugeudlebeu abzielen , Glauben , Ver¬

trauen , Hingabe und Demut predigen .
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Gewissermaßen die Fortsetzung der Lehren Jesn Christi
bilden die Briefe des hl , Paulns , und zwar deshalb , weil
Paulus vor allen andern Aposteln das innere Ringen der
Gnade Gottes mit dem widerstrebenden Menschenherzen am
lebendigsten zum Ausdruck bringt . Wir möchten sagen , die
Geschichtsbücher sowohl des A , wie des N . T ,s berichten nns
die äußeren Großtaten Gottes zum Heile des sündigen Men¬
schengeschlechtes , während die Psalmen uud die paulinischen
Briefe das Wirken Gottes im Inneren des Menschenherzens
anszeigen . Von dort entnehmen wir im Unterricht den Stoff ,
um Ehrfurcht vor Gott , Dankbarkeit und Glaubensüberzeu¬
gung zu erwecken , aus St , Paulus schöpfen wir Beweggründe
der Demut uud unbedingten Hingabe anGott , Schon Chri¬
stus hatte gelehrt : Ohne mich könnt ihr nichts tun , niemand
kommt zum Vater , außer dieser zieht ihn . Damit war unsere
gänzliche Abhängigkeit von Gott klar zum Ausdruck ge¬
bracht . Paulus aber , der diese Wahrheit an sich selbst erfah¬
ren hatte , der die Macht der göttlichen Gnade , ihre zuvor¬
kommende , unverdiente Wirkungsweise empfunden hatte , ist
noch mehr der Verkündiger der unverdienten Gnade Gottes
geworden .

Er erscheint nach seinem Charakter als klug und gewaltig
in weltlichen Dingen , voll Sehnsucht nach himmlischen uud
voll Eiser für die Religion seiner Väter . Christus verkündete
sich seinem Geiste als Weltheiland , und Paulus war nicht im¬
stande , er dachte auch uicht daran , der Wahrheit Widerstand
zu leisten . Seine reichen Naturaulageu wurden zn Gnaden¬
gaben des hl . Geistes verklärt , den alten Menschen hat er ab¬
gelegt , sein früheres Selbst hat er von sich geworfen , Christus
allein lebte in ihm . Auch machte er im Glauben an seine
Berufung die Kirche unabhängig von den Vorurteilen Palä¬
stinas , indem er in zahlreichen Städten Christengemeiudeu
gründete , die aus der Freiheit des Evangeliums , auf dem
Glauben an Christus und seine Gnade beruhten . In seinen
Briefen gewahren wir eine ungeheure Fiille vou Gedaukeu , kühu
verschlungene Beweisführungen uebeu einem tiefsinnigen , liebe¬
glühenden Gemüte . Immer geht er von dem Grundsatze
aus : In Jesus ist der von Gott verheißene Messias erschienen .

Was Paulus in sich selbst erfahren hatte , den Gegensatz
der Feindschaft wider Christus und des alleinigen Lebens
für ihn , weil dieser Gegensatz in sein Leben so schars einge¬
drungen war , darum erhob er ihu zu eiuem allgemeinen Ge¬
setze : Auf der einen Seite steht die von Gott abgefallene , auf
der anderen Seite die durch Christus mit Gott versöhnte
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Menschheit . Durch diesen , von ihm klar ' gestellten Gegensatz

mußte Paulus dazu gelangen , in seinen Predigten und Briefen

vorzugsweise die Schwäche und Ohnmacht der Menschen zn

betonen und daneben das unverdiente Erbarmen Gottes zu

stellen . Dieses Erbarmen wird der gefallenen Menschheit zn

teil nur allein in der Vereinigung mit Jesus Christus , im

Zusammenschluß mit seiner Person und in der Hingabe an

seine Gnade . „ Ist znfolge der Sünde des einen der Tod

herrschend geworden , so werden nin so vielmehr die , welche

die Fülle der Gnaden und des Geschenkes der Gerechtigkeit

erhalten , durch den einen Jesum Christum im Leben

herrschen . " Nöm . 5 , 17 .

Die Vereinigung mit Gott nennt Paulus Glauben und

leitet von diesem alles Heil ab . „ Da mir durch Glauben gerecht

werden , so haben wir Friede mit Gott durch unsern Herrn

Jesnm Christnm . " Nöm . 5 , 1 . Nichts kann die Abstammung

von Abraham , nichts das Verdienst eigener Taten nützen ,

sondern allein die Hingabe , der Glanbe an Jesus Christus .

Der ^ alte Bund ist göttlich , aber dnrch den neuen sowohl voll¬

endet als aufgehoben . Die Erscheinung Christi ist für Pau¬

lus der hohe Mittelpunkt der Weltgeschichte , vou dem aus er

rückwärts blickt auf die vorbereitende Offenbarung , vorwärts

auf den Sieg des Gottesreiches in Christus .

Von diesen Gedanken muß der Religionslehrer aus¬

gehen , will er die hohe Bedeutung des Völkerapostels seinen

Schülern klar machen und aus seinen Briefen Nutzen für die

Frömmigkeit ziehen . In welcher Weise die Freiheit des Chri¬

sten vom Gesetze zu verstehen sei , haben wir schon oben S . 11

behandelt . Die volle Hingabe an Jesus Christus und die

Größe seiner Erlösungstat verbietet es , auf eigene Werke zu

vertrauen , es wäre eine Verkleinerung der Gnade Christi ,

wollte man dem alten Gesetze noch Heilsbedentnng beimessen ,

die Religion Jesu Christi mit ihren Gesetzen begründet das

Heil . Paulus predigte einen Umsturz aller Gewohnheiten des

damaligen Judentums . Alles , worauf die Vergangenheit stolz

gewesen , galt ihm als gleichgültig oder schädlich : Das Gesetz

rettet nicht . Paulus bedeutet das Eude der jüdischen Vergan¬

genheit : der Glaube ist srei vom Gesetze . Paulus bricht die
Ketten des Geistes , die das äußere Leben banden , und trotz¬

dem sagt er : „ Wir richten Gesetze auf " . In ihm quillt uud

rinnt wie heißes Blut die Liebe zu Jesus . Seine eigene

Lebensbeschreibung lautet : „ Nun aber lebe nicht ich , sondern

Christus lebt in mir . " Paulus sucht uach fester Sitte , uach

christlicher Lebensordnnng . Nicht alle können sich den Weg zu
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Christus selber suchen , mau muß vieleu Stab uud Stecken in
die Hand geben , Darum kanu auch der christliche Geist uicht
ohne Gesetz und Ordnung durch die Menschenwelt gehen .
Das solle » die gar zu geistlichen Brüder hören , die nur vou
ihrer eigeuen Glaubensfreiheit , aber nichts von christlicher Volks -
ordnung wissen mögen ,* )

Schon zur Zeit des hl , Paulus hat mau deu Satz :
„ Gesetze richten wir auf " , mißachtet , uud infolgedessen ent¬
standen in Corinth Parteiungen , Die „ allzu geistigen Brü¬
der " wandten sich ab von der Gemeinde und glaubten sich
allein auf Christus berufen zu können . Aehnlich wie mit sei¬
nen Gesetzen , erging es Paulus mit seiner Gnadenlehre , In
seinem Feuereifer hatte er sehr heftig gegeu das alte Gesetz
gekämpft und ist von jeher mißverstanden worden ; in demsel¬
ben Grade , wie er das Gesetz herabdrückte , erhob er anderer¬
seits die Gnade , und alle , die frömmer sein wollen als die
Kirche , berufeu sich auf ihn . Wie ein großer , mächtiger Strom
fließt seine Gnadenlehre dahin , bedarf aber überall der Ein¬
dämmung und Beschränkung , sonst wirkt sie nicht Segen und
Nutzen , sondern Unheil .

„ Durch die Gnade Gottes bin ich , was ich bin , " davon
war Paulus auf das Tiefste überzeugt uud wollte auch an¬
dern oiese Neberzeugung beibringen , denn die christliche Fröm¬
migkeit verlangt unbedingte Hingabe an Gott . „ Es ist nicht
Sache des Lauseudeu , sondern des erbarmenden Gottes , " da¬
mit hat Paulus das ewige Geschick des Meuscheu vollständig
in die Hand Gottes gelegt , der die einen begnadigt , die an¬
dern verhärtet . „ Was hast du , das du uicht empfangen hast ,
uud hast du es empsaugeu , warum rühmst du dich , als hättest
du es nicht empfangen ? Gott bewirkt das Wollen uud das
Vollbringen , " nicht die eigene Kraft des Menschen ist die Ur¬
sache des Heils , mit nichts Eigenem kann der Christ sich
rühmen , alles Gute ist eiu freies Geschenk der göttlichen
Gnade . Der Mensch widerstrebt sogar von Natur aus
der Gnade , darum ruft der Apostel aus : „ Wer wird mich
befreien von dem Körper dieses Todes ? " von jenem Körper ,
der dem Geiste widerstreitet , der den Willen des Geistes hin¬
dert , das Gute zu vollbringen ? „ Ein anderes Gesetz bemerke
ich in meinem Körper , das dein Gesetze des Geistes wider¬
strebt , das Wollen liegt mir nahe , aber das Vollbringen finde
ich nicht . Nicht was ich will , das Gute , tue ich , sondern , was
ich nicht will , das Böse , das tue ich . "

* ) Naumann , Gotteshilfe , S > 77 .
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Aber mit Hilfe der Gnade können wir das Böse über¬

winden i „ Wenn Gott für nns ist , wer ist wider uns ! " Die

Gnade Gottes wirkt mit Macht und erreicht ihr Ziel : „ Wer

wird Anklage erheben siegen die Anserwählten Gottes ? Wer

ist , der verdammen sollte ? Wer wird uns scheiden von

der Liebe Gottes ? In allem überwinden wir um dessen

willen , der uns geliebt hat , denn ich bin gewiß , daß nichts

mich trennen wird von der Liebe Jesu Christi . " Aus den

Einwand : „ Wozu rügt Gott noch ? Denn seinem Willen , wer

widersteht ihm ? " antwortet Panlus mit kühner Begeisterung :

„ O Mensch , wer bist dn , daß dn haderst mit Gott ? Hat nicht
der Töpfer Gewalt über seinen Ton ? "

Diese Anschauungen Panli müssen wir unsern Schülern

vortragen , denn in ihnen liegt eine große Macht , den Men¬

schen zu demütigen , ihm sein Selbstvertranen zn nehmen , ihn

mit Ehrfurcht vor Gottes Ratschlüssen zu erfüllen ; sie bilden

kräftige Mittel , die Herzen zn erschüttern nnd in heilsamer

Furcht erzittern zu lassen . Die Lehren Jesu Christi wirken

Hingübe und Vertrauen , denn sie atmen Liebe und Barm¬
herzigkeit , was Paulus vorträgt , ist vorzüglich imstaude , das

Gemüt ernst zu stimmen , dem jugendlichen Leichtsinn ein

Gegengewicht zu halteu , wahre Gottesfurcht zu pflege » .

Zeigen wir den Schülern , wie die einen Völker von der

göttlichen Vorsehung bevorzugt siud , wie ihnen das Licht der

Gnade hell erglänzt , während andere im Schatten stehen ;

weder die eiuen noch die andern haben zu diesen Tatsachen

etwas beigetragen . Sind das nicht Umstände , die den hl .

Panlus zu seiner Gnadenlehre veranlaßten ? Müssen sie uns

nicht nachdenklich nnd besorgt machen ? Unser Heil steht bei

Gott ; die Gnade ist umsonst dem Menschen gegeben .

Je mehr der Christ sich diese Gedanke zu eigen ge¬

macht hat , desto näher steht er durch seinen Glanben dem

Herrn , je mehr er von dein Eigenen zugiebt , desto weiter ist er

von der Frömmigkeit entfernt . Sich der unverdienten Gnade

vollständig überlassen und sein eigenes Unvermögen einge¬

stehen , das ist christliche Religion im Sinne des hl . Paulus .

Es ist nun die Frage , ob wir im Unterricht auch die Lehre

vou der Vorherbestimmung vortragen sollen , ob diese über¬

haupt im Sinne des hl . Paulus lag .
Bei dem Gedanken an die unverdiente Gnade nnd deren

mächtigen Wirksamkeit tritt manchmal bei Paulus das Sub¬

jektive am Menschen sehr zurück . Die Frage nach der Freiheit

des Jndividnums wird übergangen . Es ist nicht zu be¬

zweifeln , dem Apostel lag das Problem der Freiheit sehr



fern , er hat es nicht in Erwägung gezogen , also auch nicht

entschieden . Im 9 . und 10 . Kapitel des Römerbriefes wird

alles Heil vou Gott abgeleitet . Es könnte den Auscheiu er¬
wecken , als ob die Freiheit des Menschen nicht Notwendigkeit daß

sie nicht bestünde . Aber schon in den folgenden Kapiteln des¬

selben Briefes und ebenso in allen anderen Schriften legt

Paulus die Entscheidung auch in die Hand des Menschen

uud zwar so sehr , daß das Vorhergehende zum mindesten

abgeschwächt wird , hätte Paulus überhaupt etwas gegen die
Freiheit sagen wollen .

Als Resultat wird sich also ergeben : Panlns verkündet

die Gnade Gottes in überschwänglicher Weise , er lehrt auch

die Allgemeinheit des göttlichen Heilswillens , läßt die Men¬
schen durch ihre eigene Schuld zu Gruude geheu uud kann

deshalb unmöglich das gemeint haben , was man später aus

seinen Worten machte : Gott hebe dnrch seine Gnade die Frei¬

heit ans und führe seine Anserwählten mit Notwendigkeit

zum Heile . Er kaun auch nicht gemeint haben , Gott wolle

eine willkürliche Answahl unter den Menschen treffen , ohne

daß ihr Verhalten irgendwie in Betracht käme .

Wir können also im Unterricht , mit Panlus , die unbedingte
Notwendigkeit der Gnade betonen , wir können auch darauf hin¬

weisen , daß Gott die Gnade nnverd ient den Menschen mit¬

teilt , wir können auf das Rätselhafte der göttlichen Weltord -

nnng verweisen nnd von einer Vorliebe ' Gottes für eine

bestimmte Zahl von Menschen reden . Wir werden dadurch

die fromme Gesinnung der Schüler fördern und haben doch

nicht nötig , auf das , selbst vou Paulus nicht gelöste , Problem der

Vorherbestimmung einzugehen . Wir vermeiden so die Klippe ,

die sich entgegenstellt , wenn man die Notwendigkeit und Un -
verdienbarkeit der Heilsgnade zu Ungunsten der Freiheit be¬

tont , oder wenn man durch Überschätzung der menschlichen

Wirksamkeit der Gnade Gottes Eintrag tut .

Die Schule ist sicherlich nicht dazu berufen eine wissen¬

schaftliche Frage zu lösen , die Paulus nicht lösen konnte .

Die Macht des Glaubens , die Ueberzeugung , daß der Mensch

nicht selbst , wohl aber mittelst des göttlichen Beistandes , den :

er unbedingt vertraut , sein Heil bewirken könne , muß den

Schülern nicht als eine zur Verzweiflung anleitende Wahrheit

dargestellt werden , fondern als eine trostreiche Idee , die jeden

nur sreueu kann , der bei redlichem Streben die Schwäche

und Verderbtheit der menschlichen Natur aus Erfahrung

kennt . Diese Idee , durch Ehristus geweckt , dnrch Paulus

kräftig entwickelt , wurde im Laufe der Kirchengeschichte durch
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Uebertreibnngen und Weglassungen gar sehr entstellt und gar '
oft in einer Weise vorgetragen , daß jeder Trost aus ihr

genommen war .

Wir werden in der Folge noch öfters ans diese Frage

zu sprechen kommen und geben deshalb unsern Standpunkt

jetzt schon zu erkennen : Jene Männer , die in der Kirchen¬

geschichte wie Paulus , das Vertrauen auf Gott und das Miß¬

tranen gegen die eigene Kraft befördert haben , haben damit

auch zur Kräftigung des religiösen Bewußtseins beigetragen .

Jene dagegen , die die an sich hochgespannten Anschau¬

ungen des Völkerapostels noch höher zu treiben suchten , die

aus seiner Lehre vou der unverdienten Gnade , von der Macht

und dem unbegreiflichen Wirken der Gnade nichts anderes zu

machen wußten als eine Vorausbestimmung Gottes zur Selig¬

keit oder zur Verdammnis , diese haben zwar gemeint , der

Frömmigkeit einen Dienst zu erweisen , aber sie haben ihr ge¬

schadet .

Uuser Heiland lehrte über Willensfreiheit gar nichts und

über dle Gnade Gottes nur so viel , als uns zur Ermunterung

im Guten nötig ist . Sollte uns Paulus mehr darüber zil

sagen haben ? Das Christentum kann jedenfalls nicht an die¬

ser Frage hängen , denn sie ist in der Geschichte so scharf zu¬

gespitzt worden , daß die gelehrtesten Köpfe nichts damit anzu¬

fangen wußten . „ Ohue rechte Einsicht in die Lehre von dem

freien Willen , weiß ich nichts von der Gnade Gottes und ohne

Erkenntnis dieser würde ich Gott nicht gebührend ehren uud
lieben , " mit diesen Worten hat Luther seinen Standpunkt be¬

stimmt ; er hat offenbar übertrieben und damit geirrt . Glück¬

licherweise ist dieses Rätsel nicht der Angelpunkt der Frömmig¬

keit , sondern der Satz kommt : Ohne mich könnet ihr nichts

tnn , und der andere , der unserm Gewissen Pflichten auferlegt ^

Wer spärlich sät , wird spärlich ernten .

Es wäre der Mühe wert , die schönsten Stellen aus

den paulinischen Briefen in die Biblische Geschichte aufzunehmen

uud wenigstens in den Mittelklassen vorzutragen . Es ist nach

unserer Meinung unmöglich , den biblischen Unterricht erschöpfend

zu geben , ohne eine ausführliche Darstellung des religiösen

Bewußtseins des hl . Paulus , deuu er hat neben dem Psal -

misten und uebeu Job am meisten dazu beigetragen , da ?

Gewissen der Menschen zur reumütigen Selbstanklage zu be¬

wegen und aus dem zerknirschten Sinn eine Tugend zu gestalteir .

Außerdem ermahnt uns der hl . Paulus , wir sollen in

der Aneignung der religiösen Gesinnung nie mit uns zufrie¬

den sein . Zwar freut er selber sich oft in Wonne seines



Glaubens und der Gnade Gottes , er hat Augenblicke , in denen
er der Liebe Gottes ganz sicher ist und es für unmöglich hält ,
je wieder von Gott getrennt zu werden . Aber an anderen
Stellen verkündet er auch : Wer steht , der sehe zu , daß er nicht
falle ; wirket uur Heil iu Furcht und Zittern , da ihr nicht
wisset , ob ihr des Hasses oder der Liebe würdig seid . Wie
im Leben eines jeden Christen , so habeu auch' bei Paulus
Freude und Trauer , Furcht und Hoffnung , Sicherheit und
Zweifel einander abgelöst . Er war voll von Gottesliebe , aber
auch ein Gott Suchender .

II .

In den ersten vier Jahrhunderten mußte die Lehre über
Gott und Christus klar gestellt werden . Mit Augustinus
fängt mau an zu fragen : Wie verhält sich Gottes Gnade zn
oem Willen des Menschen , wie ist Gott dem Menschen nahe
getreten nnd wie muß der Mensch iu den Besitz Gottes zu
gelangen suchen ? Die griechischen Kirchenväter haben über
diese Seite der Religion nicht nachgedacht , die Rechtfertigung
war für sie gegeben , wenn der Mensch die Religion Jesu
Christi aunimiUt und nach deren Satzungen lebt . Das Zu¬
sammenwirken der Gnade und des Willens war für sie kein
Problem . Daß St . Paulus etwa die Wirksamkeit des Menschen
aufgehoben und alles Heil der Gnade zugeschrieben habe ,
dieser Gedanke war vor Augustinus nicht ins Bewußtsein ge¬
treten . Auch hatte man es nicht versncht , die dem hl . Paulus
eigene Seite der Religion , nämlich die Unwürdiykeit des Men¬
schen vor Gott , zur Beförderung der Frömmigkeit zu verwerten .

Im Gegenteil lag damals sehr viel Grund vor , gegenüber
dem Manichäismus , der einen Teil des Menschen ganz
der Sünde uud dem Bösen überantwortete , der aus dem
Bösen eine Weltmacht gebildet hatte , die guten Seiten des
Menschen zu betonen , uud so Gott allem , dein Guten , die
Ehre zu geben . Indem man ihn als einzige Macht in der
Welt verteidigte , gab es sich von selbst , auch das Wesen des
Menschen zu erheben , denn der Mensch ist das Ebenbild Got¬
tes , er ist es auch Heblieben uach dem Sündenfall . So sehr
man bei Panlus die Verkehrtheit des Menschengeschlechtes
hervorgehoben sah , niemand dachte daran , Paulus hätte in
seiner Lehrweise den manichäischen Standpunkt auch uur im
mindesten geteilt . Auch das entnahm man nicht aus seinen
Schriften , als wäre ein Mitwirken des Menschen zum
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Heile völlig ausgeschlossen , als müßte man die Rechtfertigung

ganz nnd gar Gott überlassen . Man hielt es für fromm im

allgemein christlichen Sinne , wenn man den Menschen sagte ,

sie sollen den Anfang machen mit ihrer Rechtfertigung durch
Glauben und Beten . Weit entfernt von dem Gedanken war

man , als würde durch eiue solche Ausforderuug irgendwie das

eitle Selbstvertrauen des Christen gestärkt und der Hingabe

an Gott Eintrag getan .

„ Von uns , sagt Hilarius , geht der Anfang des Heils¬
werkes ans , wenn wir bitten , dcyz die Gnade Gottes darauf

folge . Obgleich die vollkommene Einsicht von Gott kommt ,

so müssen doch wir anfangen , um diese vollkommene Ein¬

sicht zu verdienen , denn demjenigen , welcher nicht von sich aus

anfängt , hat Gott alles verschlossen ; demjenigen dagegen ,

welcher anfängt , will Gott Wachstum verleihen , weil unsere

Schwäche nicht durch sich selbst zur Vollendnng gelangt . "
Ambrosius mahnt : „ Erhebe dich zuerst , der dn bis dahin

sitzend geschlafen , denn diejenigen , welche stehen , erwählt Chri¬

stus " uiid Hieronymus : „ Unsere Sache ist es , zu bitten , nur

haben anzufangen , er zn vollenden . " * )

Wenn jetzt jemand fo lehren würde , müßte er gewärtig

sein , von allen Seiten verketzert zu werden , man würde ihm

Werkheiligkeit , Feindschaft gegen Christus nnd seine Gnade ,

Gottlosigkeit nnd vieles andere vorwerfen , jede Frömmigkeit

höre da auf , wo man das Heil von dem menschlichen Ver¬

halten abhängig mache . So und ähnlich würde man jetzt die

großen Kirchenväter vor Augustinus behandeln , weil sie nicht

näher über den Anfang unseres Heils nachgedacht haben , weil

sie rein psychologisch , wie es sich eben in der Regel unserem
Bewußtsein darbietet , bei der Schilderung des inneren Heils¬

prozesses verfahren sind .

Wenn Paulus gelehrt hatte , alles Heil komme allein

von Gott , die Gnade gebe uns das Wollen und das Vollbrin¬
gen , so wollte er damit die Selbstbestimmung des Menschen

nicht ausschließen und nicht eine mechanische Wirksamkeit
Gottes in uns lehren , er wußte ebeuso gut wie wir , daß die

Gnade uur in der Weise wirken kann , daß unsere freie und

sittliche Natur dabei gewahrt bleibt . Man darf niemals zu¬

geben , daß die Gnade den Willen unmittelbar bestimme und

treibe , sonst wäre unser Wille nur eine Form des göttlichen

Wirkens . Vielmehr ist zu sagen : Gott gibt mit seiner Gnade

dem menschlichen Willen die Möglichkeit zum Heile , eine ganz

* ) Kraus , Kirchengeschichte , 2 . Aufl . S . Iö3 .



Mue Möglichkeit , aber der Wille muß diese Möglichkeit zur
Wirklichkeit machen . So hatten es die genannten Väter und

alle anderen Lehrer der damaligen Zeit im Sinne , wenn sie

den Anfang des Heils und der Äuserwählung den Menschen

zuschrieben .

Erst als Pelagius anfing , aus dem Wollen des Menschen

allem die Möglichkeit des Heiles abzuleiten und aus der

Selbstgenügsamkeit einen Lehrsatz zu machen , den Menschen

überhaupt ganz auf sich selbst zu stellen , da war es an der

Zeit , den Hauptsatz der christlichen Frömmigkeit : Von Gott

kommt alles Heil , eingehend zn beleuchten .

Diese Gesichtspunkte sind im kirchengeschichtlichen Unter¬
richt notwendig herbeizuziehen , nur dann werden die Schüler

den Zusammenhang Augustins mit Paulus verstehen nnd zu¬

gleich begreifen , wie richtig auch die Auffassung der Fröm¬
migkeit in der voraugustinifcheu Zeit geweseu ist , obwohl

man jetzt nicht mehr damit auskäme . Bevor wir auf

die Darstellung des religiösen Bewußtseins bei Augustiuus

eiugeheu , müssen wir noch darauf hiuiveisen , daß die Christen

der ersten Jahrhunderte , obwohl sie die allseitige Abhängig¬
keit des Menschen von Gott nicht wissenschaftlich begründet

haben , doch in der Praxis weit frömmer gewesen sind , als

wir , trotz unserer strengeren Gnadenlehre .

In der alten Kirche herrschte eine mächtige religiöse

Ueberzeugung , eine unbeschreibliche Begeisterung für den

Glauben und eine seitdem nie mehr dagewesene Bereit¬

willigkeit , selbst unter den größten Opfern , der Liebe Gottes

treu zu bleiben . „ Die Macht eines aufgeregten Gewissens

und der Schrecken einer Verstoßung aus der Kirche bewegte

zur Uebernahme selbst der surchtbarsteu Bußeu . " Die Ver -

stoßuug aus der Kirche wurde gleichgestellt mit der Verwer¬

fung vor Gott . Jetzt besteht die Neigung , die Frömmigkeit

zu erhalten , indem man die Christen auf das Erbarmen des

himmlischen Vaters hinweist und sie ermuntert , alles von

Gottes Gnade zu erwarten . Nicht so in der alten Zeit . Da¬

mals hatte man auch Vertrauen auf Gottes Hilfe in deu

Gefahren des Glaubens , aber man redete nicht von eiuem

gnädigen Gott , der die Sünden leichter Hand zudecke , wenn

man nur vertraue . Es scheint uns beinahe , als ob das leere

Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit ebeufo als uu -

christlich abgewiesen worden wäre , wie jetzt ein rächen¬

der und strafender Gott abgewiesen wird . Was hätten die

Christen von damals gesagt , wenn jemand verkündet hätte :



die Furcht vor Gott ist eine verkehrte Grundlage der Fröm¬
migkeit , felsenfestes Vertrauen ist die Hauptsache , man braucht
nur Ja zu sagen zu den Verdiensten Jesu Christi , mehr kann
und darf man nicht tun !

Wer ist wohl frömmer gewesen , jene Christen , die
glaubten , wer aus der Gnade Gottes gefallen sei , könne nur
nach langjähriger , strenger Buße oder am Ende gar nicht
mehr in die Kirche und damit in die Liebe Gottes ausge¬
nommen werden , oder jene , die da ineinen , der Zoru Gottes
werde durch eiue vorübergehende , selbstsüchtige Reue , durch
einen augenblicklichen Schrecken über Gottes Strafgericht
uud durch einfaches Vertrauen anf den Gekreuzigten gerecht¬
fertigt ?

Wie weit ist man in der Gottesfurcht und Bußgesiunuug
von der alten Kirche abgewichen ! Aber was läßt sich da¬
gegen machen ? Wenn man jetzt verlangte , der aus der
Gnade Gottes Gefallene müßte mindestens ein Jahr lang
alle Tage einmal eine vollkommene Neue erwecken , so würde
man als unerträglicher Gewissensängstiger gelten , man würde
nach allen Seiten hin verketzert werden und müßte des Frie¬
dens wegen seine Ansicht aufgeben . Und doch hat man dies ,
ja noch Strengeres , in der alten Kirche gefordert . Bußge -
siunnug bis ans Ende , samt den härtesten Bußwerkeu ,
das schien der alten Zeit der mindeste Grad von Frömmigkeit
zn sein . Für wahrhaft fromm galten doch in der Tat die
Büßer nicht , sondern jene , die im Besitze Gottes und seiner
Liebe waren , die tren blieben ihrem Glauben auch auf der
Folter uud in Todesqualen , die sich fern hielten von
allen Vergehen und dabei werktätigen Brndersinn übten ! Aber
die solches tun und fordern , werden jetzt als Scheinheilige , als
Werkheiligkeitschristenverschrieen , die jeder Frömmigkeit baar
seien .

Stellen wir unseren Schülern vor Angen , wie es mög°
lich war , daß in der alten Zeit vielfach gelehrt wurde , em
gefallener Christ finde keine Verzeihung mehr ! Zeigen wir
ferner , wie es kam , d aß solche Lehren , weit entfernt verein¬
zelt zn fein , wiederholt eine große Anzahl von Christen znr
Trennung von der Kirche verleitete . Weisen mir hin auf
Männer , wie Tertnllian und Cyprian , Novatian uud Hippolyt ,
die es in ihrer Frömmigkeit nicht mit ansehen kouuten , daß
ein Treuloser je wieder in die Schaar der Gläubigen aufge - -
nommen wurde .
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I « .

Pelagius legte bei der Frömmigkeit das Hauptgewicht

auf die äußern Werke , ohne diesen ein rechtes Fundament in

demütiger Gesinnung und in dem Bewußtsein zu geben , daß

der Mensch aus sich selbst nichts ist , aber mit Gott alles vermag .

Er vertrat den äußersten Standpunkt gegen die Manichäer , die

dem Menschen alles Gute abstritten , uud behauptete : Der

Mensch kann sein Heil ganz aus eigener Kraft wirken .

Statt daß er die innere Einwirkung Gottes auf den

Menschen demütig anerkannte , machte er den Willen selb¬

ständig und selbstvertrauend . In seiner einfachen , nüchternen

und praktischen Denkweise war Pelagius nicht imstande , die
absolute Notwendigkeit der Gnade mit der Freiheit des Wil¬

lens zu vereinbaren . Hätte man die früheren Väter auf diesen

Punkt aufmerksam gemacht , sie hätten seine hohe Bedeutung

für die Frömmigkeit zugegeben . Pelagius aber blieb auf seinem

Standpunkte , trotz der Belehrungen von seiten Augustins , um

so mehr , weil sich dieser zu Behauptungen hinreißen ließ , die

ihn des Manichäismus und Fatalismus verdächtigten . Pela¬

gius hatte , indem er weit über die Ansicht seiner Vorgänger

hinaus ging , vollständige Unverdorbenheit der menschlichen

Natur gelehrt ; er hatte keinen Sinn für die große Schuld

und das große Elend , das seit Adam auf dem Menschenge¬

schlecht lastet . Tief ergriffen schildert Paulus und andere ,

hl . Schriftsteller das Verderben , das auf alleu Adamskiudern

ruht ; Pelagius wollte nichts davon wissen , er hatte bei seiner
Selbstgefälligkeit den Zwiespalt in der Natnr des Menschen

nicht empfunden ; die harten Anklagen eines verletzten Ge¬

wissens hatte er nie erfahren . Er hielt sich und andere für

gerecht .

Aus Mangel an frommer Demut , die freudig jede Unter -

stützuug annimmt , stellte er in Abrede , daß der Mensch einer
inneren Anregung von seiten Gottes bedürfe . Solche Ein¬

griffe Gottes in den menschlichen Willen hielt er für Mani¬

chäismus uud für Aufhebung der Freiheit . Er riß also den

Menschen von Gott los und stellte die Religion auf die reine Natnr .

Selbst das Gebet nm göttliche Hilfe , das doch immer als

Hauptstück der christliche » Frömmigkeit galt , hat Pelagius ver¬

worfen , denn es sei unverständig , Gott aufzufordern , er soll

bestimmend aus unser Inneres einwirken und uns dadurch

die freie Selbstbestimmung rauben . Das Christentum als

äußere Veranstaltung zum Heile des Menschen , die Verkün¬

digung der Wahrheit uud die Festsetzung von Heilsvor -
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schriften seien die einzigen Gnadenerweise Gottes neben der
Schöpfung , die Sündenvergebung bestehe in der Nichtan -
rechnung von seiten Gottes , eine Neuschaffung des Willens
gebe es nicht .

Damit war der hl . Paulus unmittelbar angegriffen
und seine Anschauungen vollständig beseitigt . Was Frühere
unüberlegt und im Vorübergehen zu Gunsten der
Freiheit uud zu Ungnsten der Gnade gelehrt hatten , das
machte Pelagins zu einem System . Er stellte die Frömmigkeit
ganz ausschließlich aus die Kraft des meuschlicheu Willens ,
während sie Paulus allein auf Gott gestellt hatte . Pelagins
meinte es sicherlich redlich um die Sache des Christentums
und wollte die Energie der Christen steigern , doch besaß er
nicht geuug fromme Demut , um deu Sinn der christlichen
Religion recht zu verstehe » , auch scheint er von glücklicher
Naturanlage gewesen zu sein , die ihm harte Kämpfe mit sich
selbst ersparte . Nur so läßt es sich erklären , warum er es
unnötig , ja für ausgefchloffeu erklärte , daß Gottes Kraft in
der Sdele wirken könne und müsse .

Ganz andere Erfahrungen hatte Augustinus gemacht .
Sein Geist hatte sich uie begnügt , blos die Oberfläche der
Dinge zu betrachten , in allen Fragen , die sich ihm aufdräng¬
ten , wollte er in die Tiefe , bis zur äußersten Klarheit vor¬
dringen . Eine warme Anteilnahme des Gemütes an allem
Denken und Spekuliere » und , damit verbunden , eine Sehn¬
sucht , ein Hunger und Durst nach geistiger Speise , große
Trauer über die schwachen Kräfte des Meuscheu uud über
die vielen Schranken des Geistes , ebenso hohe Wonne über
eine entdeckte Wahrheit , ein unbeschreibliches Hochgefühl , in
erhabenen Dingen zu verweilen , eine unauslöschliche Glut des
Herzens , das sind die Seelenzustände des jnngen und auch
des in voller Mauueskrast steheudeu Augustinns .

Seine Lebensbahn hatte ihn in uoch gauz anderem
Sinne als den hl . Paulus abwärts geführt . Dieser hatte
unverschuldeten Irrtum und natürliche Schwäche zu be¬
klagen , jener wissentliche Abkehr von Gott , Verstocktheit uud
Bosheit . Diese Gottesferne mußte daher , als sie ius Bewußt¬
sein trat , noch ganz anders wirken als bei Paulus ; die
Größe der Süude uud ihres Verderbens wird in viel
schaurigeren Farben geschildert ; die Verkehrtheit des
Willens wird zum Mangel jeden guten Willens und die
Notwendigkeit der Guade wird auf das höchste getrieben .
Um Angnstin recht zu verstehen , muß man aber nicht nur
seine persönliche Anlage und seine Verirrungeu beachten ,



sondern auch diejenigen Lehrsysteme , die in seinem Geiste Zu¬
tritt fanden , denn jeder Mensch ist zum großen Teil das
Werk seiner Umgebung ,

Augustinus war lauge Jahre hindurch Anhänger der
Manichäer gewesen , von denen wir wissen , daß sie zwei
Weltprinzipien , ein gutes und ein böses annahmen , daß sie
den Menschen dem Bösen überlieferten und ihn ganz der
Macht der Finsternis zuwiesen . Die ganze sichtbare Welt ,
auch der menschliche Körper , in den der Geist verbannt wurde ,
ist voll Schlechtigkeit und Bosheit gegen Gott , Das Böse
ist also im Menschen zur Natur geworden . Die Befreiung
von der Macht der Süude geschieht durch äußerste Askese
nnd Selbstvernichtung , infolge deren der Geist sich wieder
losringt von dem verderbten Stoff ,

Das geheimnisvolle Wesen , mit dem sich die Manichäer
umgaben , fesselte Augustinns , bis er endlich ihr Gaukel¬
spiel durchschaute und in der Philosphie Platos eine
hellere Erkenntnisquelle fand . Was Plato und seine Schüler
über Gott und die Wahrheit vortrugen , berauschte nun seinen
Geist , ebenso wie er sich vorher in verzehrender Ungewißheit
befunden hatte . Volle Klarheit fand er bei Ambrosius in
Mailand und in den Schriften des hl . Paulus . Alsbald
kam er zur Ueberzeugung , der Gott Platos und der des hl .
Paulus bringen dem Menschengeiste alles Licht uud alle Kraft .
Nicht sofort kouute Augustinus feiner reinen Erkenntnis
folgen , sein Leben ändern , nnd die Ketten der Sünde
brechen . Wie ein Mensch leidet , der zwischen einem heißen
und einem kalten Elemente hin und her geworfen wird , so
litt Augustinus in jenen Tagen des Schwankens von Gott zur
Sünde und von der Sünde wieder zu Gott .

Damals mußte ihm die Schwäche des Menschen ans der
einen und die Notwendigkeit der Gnade ans der andern
Seite zum Bewußtsein kommen . Es war ein Kampf wie
zwischen Himmel und , Hölle in dcr Brust des einen Mannes ,
der bald von unendlicher Sehnsucht nach Gott und seiner
Liebe , bald von der Sinnlichkeit und ihrer Lust augezogen
wurde . Ein verzehrendes Verlangen erfüllte seine Seele , sich
ganz seinem Gott in die Arme zn werfen , nnd daneben zog
Ihn die Macht der Gewohnheit zn einem Handeln , das weit
von Gott entfernt war . Augustin hat uns in seinen Kon¬
sessionen aus der Erinnerung niedergeschrieben , was er litt ,
bis er zu seiner endgültigen Bekehrung kam . Ans allem geht
hervor , daß wir nur noch einein abgeblaßten Schimmer oou
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dem erhalten , wie es wirklich gewesen ist . Und doch sind
seine Worte von unbeschreiblicher Macht nnd ergreifen das
Herz eines jeden Lehrers .

Jene Szene * ) , die den Durchbruch der Gnade schildert ,
müssen mir zur Beurteilung der augustinischen Frömmigkeit
ausführlich mitteilen . Es sei , so sagt der Heilige , iu seinem
Innern ein Sturm entstanden , dem ein großer Strom von
Tränen folgte ; während dessen sei er noch mit seinem Freund
Alypius zusammen geweseu und habe mit ihm geklagt . Nun
habe es ihn weggezogen von der Gesellschaft der Menschen ,
er habe sich allein vor seinem Gotte ausweinen wollen , habe
sich nnter einein Feigenbaum ausgestreckt und heftige Tränen
vergossen : „ Es brechen die Ströme der Anaen hervor , ein an¬
genehmes Opfer vor Gott ." In Erinnernng daran , daß er schon
Monate lang einen verzweifelnden Kampf zu kämpfen gehabt
hatte , sprach er : „ Und du , o Gott , wie lange noch ? Wie lange noch ,
o Herr , wirst du zürnen ? Etwa bis ans Ende ? Sei nimmer
eingedenk meiner alten Missethaten ! Wie lange , wie lange ?
Morgen und nochmals morgen ? Warnm nicht jetzt ? Warum
ist nicht zu dieser Stuude das Ende meiner Schande ? " So
stöhnte er und weinte in der größten Bitterkeit seines Herzens .
Da hörte er die merkwürdigen Töne : Nimm , lies ! Er schlug
die hl . Schrift auf und fand Nöin . 13 , 13 : „ Nicht in Trink¬
gelagen und Schlafgemachen , nicht in Zank und Neid , in
Unlauterkeit und Unzucht lasset uns leben , sondern ziehet an
den Herru Jesuin Christum " . Kaum hatte er diese Zeilen
gelesen , da wurde es ihm wie ein Licht der Gewißheit ins
innere Herz gegossen , alles Zweifeln , alles Zögern war zn
Ende , die Fesseln waren gesprengt , der gute Wille hatte
gesiegt und fertig war der Entschluß , mit der Sünde völlig
zu brechen nnd nur Gott anzugehören . „ Du hast mich zu dir
bekehrt , o Gott , du hast die Trauer in Freude verwandelt ,
für mich und ineine Mutter " .

Hören wir Angustius Dankgebet : „ Unter Danksagungen
gedenke ich dein , o Gott , und ich preise dein Erbarmen gegen
mich . Meine Gebeine mögen ausgegossen werden in der Liebe
und sie sollen sagen : Herr , wer ist dir gleich ? Du hast zer¬
sprengt meine Ketten , ich bringe dir dar das Opfer des
Lebens . Wie dies geschehen , habe ich erzählt und alle deine
Verehrer werden beim Vernehmen meiner Bekenntnisse sagen :
Der Herr sei gebenedeit im Himmel und aus Erden " . Des

Konfessionen VIII . lS .
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Weiteren heißt es : „ Deine Worte hatten sich in meinem

Inneren festgesetzt und ans allen Seiten war ich von Dir

umgeben . Ich war deines Lebens sicher , obwohl ich es nur

im Spiegel geschaut . Ich war deiner viel sicherer geworden ,
aber ich wollte auch standhafter werden , das Herz war zu

reinigen vom alten Sauerteig . Wohlan , o Herr , handle ; treibe

an und rufe ; entzünde uns und reiß uns fort ; entflamme ,

versüße ; laßt uus liebeu , laßt uns eilen " .

In allen Schriften Angustins , besonders aber in den

Konfessionen , tritt das Streben nach sicherem Besitze Gottes

zutage . Das einemal empfindet er die Nahe Gottes unmittelbar

und freut sich in hellen Jubeltönen des herrlichen Besitzes ,

das anderemal muß er um Gott ringen und kämpfen , er fühlt

sich fern von ihm und ohne Trost . „ Wehe der kühnen Seele ,

die hofft , ohne etwas Gutes zu haben . Gedreht habe ich mich

und nochmals auf den Rücken gedreht , auf die Seite , auf

das Angesicht , alles ist hart , du allein bist die Nnhe , du

tröstest " . „ Wer die Wahrheit kennt , der kennt die Liebe : O

ewige Wahrheit , wahre Liebe , teure Ewigkeit ! Du bist mein

Gott , zu dir seufze ich Tag und Nacht . Deine Stimme höre

ich gleichsam aus der Höhe . Du sagst : Ich biu die Speise

der Großen , wachse und du wirst mich genießen , du wirst

verwandelt in mich . Dies hörte ich , wie man im Herzen hört

und ich hatte keinen Zweifel mehr , eher würde ich zweifeln ,

daß ich lebe als daran , es gebe keine Wahrheit , die durch die

Geschöpfe wahrgenommen wird " .

Hauptsächlich aus den Konfessionen nahmen später die

Mystiker ihre Gedanken , Augustinus hat deu Grund gelegt zu

jenem Bestreben , sich ganz mit feinem Sinnen uud Trachten

in die Tiefen der Gottheit zu versenken und daselbst Ruhe zu

suchen . „ Indem ich Gott anrufe , rufe ich ihu in mir selber
an . Ist etwas in mir , was dich fassen könnte ? Oder fassen

dich die Himmel ? Weil ohne Gott nichts sein könnte , geschieht

es , daß alle Wesen Gott umfassen . Da ich auch zu dieseu

gehöre , wozu bitte ich , daß Gott zu mir komme , da ich doch

nicht existierte , wenn er nicht m mir wäre ? Er ist überall

und ich wäre nicht im geringsten , wenn Gott nicht in nur

wäre , oder ich wäre nicht , wenn ich nicht in Gott wäre .

Wie aber kommt Gott in mich ? Ist er einmal anßer nur

gewesen , da er doch Himmel und Erde erfüllt ? Wenn sich

Gott in uns ergießt , so wirft er uns nicht nieder , fondern er

richtet uns auf ; er zerstreut uus uicht , sondern er sammelt .

Nichts kann dich fassen in deiner Ganzheit und nichts in
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deinen Teilen " , „ Das ist wahrhaftes Sein , das unveränderlich
bleibt . Mir aber ist es gut , Gott anzuhängen , weil , wenn
ich nicht in ihm bleibe , ich auch nicht in nur bleiben kann " .

Das Gottanhängen ist die Zusammenfassung der angnsti -
nischen Frömmigkeit . Daraufhin zielt all sein Streben .
Er will Beharrlichkeit erlaugen auf dem Wege , der zu Gott
und zur Verewigung mit ihm führt . Er will den Herrn um¬
fassen und genießen . Er sieht ein , daß er vor seiner Be¬
kehrung den Herrn nicht besessen habe „ als Demütiger den
Demütigen " . NurDemut kann zu Gott führen , darum wandelte
Christus , unser Weg , iu Schwäche uud Niedrigkeit . Indem
der Allerhöchste Mensch geworden ist , hat er die Niederen
ansgerichtet , in der Niedrigkeit baute er sich eiu Aaus von
unserem Staube , um zu heilen den Stolz und groß zu ziehen
die Liebe , damit der Mensch nicht weiter sich vermesse , auf
sich selbst zu bauen , sondern damit er schwach würde und sich
ermüdet der Gottheit iu den Schoß werse .

Äus der hl . Schrift uahin Augustin die heilsame An¬
regung zur Demut . Besonders die Stelle bei Paulus : „ Was
hast du , das du nicht empfangen liast " , bringt ihn zum „ Jubeln
mit Schrecken " und läßt ihu einsehen , wie wenig sich der
Mensch unterfangen darf , sich zu rühmeu außer im Herrn .
Vou Gott haben wir die Erkenntnis des Heils in der Offen¬
barung , von Gott kommt aber auch die innere Gnade , daß
wir glaubeu .

„ Was hast du , das du uicht empfangen hast " , dies
bleibt für Augustin ein Leitstern bei allen seinen Ar¬
beiten , Gott anhängen ist sein Ziel , die unverdiente
Gnade Gottes ist das einzige Mittel zu diesem Ziel , der
Mensch allein ist ganz unvermögend aus sich den Herrn zu
finden , umfomehr , weil ihn seine Bosheit davon abhält . Gott
in Demut anzuhängen und dabei sein eigenes Elend , seine
Schwäche und Unbeständigkeit zu erkennen , seine Schuld und
Verderbtheit iu Neue zu bekennen , dies ist Herzenssache
Augustins , aus diesem Grunde hat er besonders seine Kon¬
fessionen geschrieben .

Gleich am Anfang derselben schildert er die Größe
und Preiswürdigkeit , die Weisheit und Vollkommenheit
Gattes u id stellt dieser Gröjze unmittelbar zur Seite
uusere Sterblichkeit und das Zeuguis unserer Sünden .
Unzählige Mal wiederholt er diese Gegenüberstellung . So
oft er an Gott denkt , denkt er auch an seine Sünden , und
so oft er an seine Sünden denkt , denkt er an Gott . „ Dir



allein , o Gott , Hab ich gesündigt " , diese Worte des ssZsalinisten
hat kein anderer so stark in sein religiöses Bewußtsein ausge¬
nommen als Augustin .

„ Obwohl wir unwürdig sind , wollen wir doch den Herrn
loben und Gott verlangt von uns sein Lob , denn du hast
uns für dich geschaffen und unruhig ist uuser Herz bis es
ruht in dir . Wie aber kann es geschehen , daß der Meusch
in Gottes Größe Ruhe fiudet , daß Gott iu uusere Herzen
kommt uud dieselbe » berauscht , daß der Mensch seine Sünden
vergißt und dich liebt ? Was bin ich dir , was bist du mir ,
daß du von mir geliebt werden willst ? Es ist doch eine
Kleinigkeit , wenn ich dich liebe . Offenbare mir also , was du
mir seiest ! Eine Stimme vou dir möcht ich hören , die da
ruft : „ Dein Heil bin ich " . Dieser Stimme werde ich nach¬
eilen und dich umfassen . Verbirg mir nicht dein Angesicht .
Mein Herz ist zu enge sür dich , erweitere es ! Es ist zer¬
brechlich , befestige es ! Es ist sündhaft , ich bekenne es . Aber
wer wird es reinigen ? Soll ich jemand anders als dich , o
Gott , darum anrufen . Reinige mich von meinen geheimen
Missetaten . Ich kann nicht vor dir bestehen , wenn du mir
die Sünden anrechnen willst . Niemand ist rein vor dir ,
wenn er auch nur einen Tag gelebt hätte . In Sünden bin
ich empfangen und niemals rein gewesen " .

„ Was bin ich mir ohne dich , als ein Führer in den
Abgrund ? Wenn mir wohl ist , dann labe ich mich an der
Milch deiner Güte und genieße dich als eine Speise der Un -
vergänglichkeit . * ) Du wohnst iu den Herzen reumütiger Sünder ,
die da weinen an deiner Brust nach ihren schweren Wegen .
Und du wischet leicht ihre Tränen ab uud sie weinen noch
mehr und freuen sich ihrer Tränen , denn du erquicktest sie und
gabst ihnen Trost . So auch ich , als ich dich suchte . * * ) Der
Herr ist ewig , wir aber haben gesündigt und schwer ruht
seine Hand aus uns , mit Recht sind wir dem Tode übergeben .
Was soll der Mensch in seinem Elend beginnen ? Wer wird
ihn befreien , wenn nicht die Gnade durch Christus , an welchem
der Fürst dieser Welt nichts Unwürdiges fand uud ihn tötete ,
daß vertilgt werde die Handschrift gegeu uus ? "

„ Solches erzählt uur die hl . Schrift , audere Bücher
lehren diese Frömmigkeit auf keiner Seite , sie lehren nichts
von Tränen des Bekenntnisses , daß ein Opfer ist ein zer¬
knirschter Sinn , sie haben kein Unterpfand des Geistes . Nur
in der hl . Schrift lesen wir : Meine Seele ist Gott Untertan ,

») Bek . IV . 4 . » » ) Bek . V . 1 . u . 2 .
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von ihm ist mein Heil , er ist mein gnädiger Herr , niemals

werde ich zu schänden werden .* )

Nachdem Angustin seine Bekehrung geschildert und dem

Herrn demutigsten Dank abgestattet hat , ruft er aus : Wer

bin ich ? Was bin ich ? Was gibt es Böses in Gedanken ,

Worten und Werken , das ich nicht getan ? Du aber bist voll

vou Erbarme » , Ich habe mich dem sanften Joche gebeugt

und meine Schultern unter deine süße Last gesenkt , ' Jesus

Christus , mein Helser und Erlöser . Wie lieblich ist es mir

plötzlich geworden , die Reize der Welt zn entbehren ! Was

ich mit Furcht zu verlieren glaubte , ist mir eine Freude , zu

verlasseu . Dn hast sie nemlich verjagt , du , die wahre und

höchste Süßigkeit ; dafür bist du süßer als alles Licht , erhaben

über alle Ehre " .* * )

Die Zeit nach seiner Taufe beschreibt Augustinus also :

Ich konnte in diesen Tagen nicht satt werden von der wunder¬

baren Süßigkeit , ich mußte betrachten die Hoheit des Rat¬

schlusses betreffs des menschlichen Heils . Wie viel habe ich

Hymnen und Psalmen geweint ! Süß waren die Lieder
deiner Kirche , ich war heftig bewegt . Jene Töne senkten sich

in mein Ohr nnd deine Wahrheit in mein Herz und ich

entbrannte in dm Gefühlen der Frömmigkeit , es flössen die

Tränen nnd ich befand mich wohl dabei .

In einem Briefe faßt Augustinus seine Meinung über

den religiöse » Sinn also zusammen : „ Es wird nur eine

Tugend geben , Gott anzuhängen , unser Ziel ist die An¬

kunft beim höchsten Gute . Tugend allein ist es , zu lieben ,

was der Liebe würdig ist . Gott ist das höchste Gut , zu ihm
gelangt man durch seine Sitten . Unsere Sitten sind

nach dem Gegenstand unserer Liebe zu bemessen . Die guten

oder schlechten Sitten werden gebildet durch gute oder schlechte
Liebe . Durch unsere Schlechtigkeit stehen wir weit ab von

Gott " .* * * )

„ Die augustinische Frömmigkeit unterscheidet sich von

der der griechische « Väter besonders durch das demutsvolle

Vertrauen auf Gottes Hilfe allein uud durch ihre heftige
Neigung zur Trauer über die Sünden " . Augustin hat mit

den Griechen zur Erlangung des Heils deu Glauben verlangt

und die Liebe , zugleich drang er ans gute Sitten und gute

Werke . Nicht eine untätige , beschauliche Frömmigkeit ist sein

Ziel , souderu eiu energisches Leben nach dem Glauben . Den

» ) Bek . VII . 21 . * ») Bek . IX . 1 . » » * ) Brief 155 .
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Glauben hatte er längst nnd es zeigte sich auch die ansaugende

Liebe , aber bevor er sich ganz bekehrt wissen konnte , innszten

seine Sitten andere werden .

Es wäre falsch , wollte man den ganzen Augustinus in

jenen Aeußernngen über Vertrauen und Liebe , über Neue

uud Trost aufgehen lassen . Diese Stiinmnugen stellten sich

bei ihm sehr oft ein , aber wenn sie immer in demselben Grade

angehalten hätten , dann Hütten sie die Energie des Willens

nur hindern können und Angnstin wäre niemals zn ernster

Arbeit gelangt . „ Alles , was die Tätigkeit lähmt , schadet der

Frömmigkeit " .

Die Bedeutung Augustius ist in verschiedener Weise ge¬
würdigt worden . Die einen erhoben ihn über alle Maßen ,

die anderen stellen die Frage , ob die Fehler Augustius seine

Vorzüge nicht überwiegen , ob er also mehr Unsegen als Segen

gebracht habe . Sobald man seine Hauptstärke in der Ent¬

wicklung des christlichen Lehrgebäudes sucht , muß man neben

großein Lichte auch viel Schatten finden , denn Augustinus

war dazu augelegt , vor keiner Übertreibung , vor keinem

Extrem und vor keiner Konsequenz zurückzuschrecken . Darum
hat insbesondere seine Gnadeulehre unerträgliche Härten und

gab Aulafi zu deu größten Streitigkeiten der Kirche . Wir
suchen seine Hauptsiärke nicht in seinem wissenschaftlichen

System , sondern in seinem Empfinden für Frömmigkeit und

Religiosität . Ohne ihn hätte , menschlich gesprochen , der

Pelagianismus gesiegt und die Innerlichkeit der Religion

wäre verloren gegangen .

Um die späteren Erscheinungsformen , iu deueu die

Frömmigkeit auftritt zu verstehen , müssen wir nunmehr zeigen ,

wie bei Augustinus der Eifer für die Frömmigkeit , für die

Ehre Gottes und die persönliche Hingabe an Gott , die Dar¬

stellung der Lehre beeinflußte , wie der Kampf gegen jene ,

die in feinen Augen der Frömmigkeit schadeten , seinen

Geist in Anspruch nahm nnd zuletzt in Widersprüche verstrickte .

In dem Buche über die Willensfreiheit , das er bald

nach seiner Tanse geschrieben hat , bespricht er das Verhältnis

von Gnade nnd Freiheit . Ganz im Sinne der früheren

Kirchenlehrer entscheidet er sich dahin , daß all unsere Tugend

von Gott komme , doch müsse der Mensch mit seinem Willen ,

zu glaubeu , den Anfang machen . Äer Christ hat trotz

der Erbsünde nicht alle Kraft zum Guten verloren , er bemerkt

an sich wohl eiue schwäche im Erkeunen nnd Wollen , aber

doch ist ihm ein Keim des Guten geblieben , schon in dem

Nichtgerechtfertigten ist der Ansang des Guten , die Wurzel



zum Heil . In der Freiheit liegt auch die Möglichkeit des
Bösen .

Diese Anschauung ist nur einer geringen Ergänzung

bedürftig , um richtig zu sein . Es ist blos hinzuzufügen :

Gott gibt dem Menschen innerlich die Möglichkeit , mit seinem

Willen der äußeren Gnade zuzustimmen . Diese Ergänzung

hat allerdings Augustinus nicht vollzogen , seine philosophische

Anschauung , wonach Gott alles in allem wirkt und die ganze

Welt nur Sein und Leben hat durch die Allmacht Gottes ,

wonach den geschaffenen Dingen keine eigene Wesenheit und

Wirksamkeit zukommt ohne Gott , mußte der Freiheit und

Selbständigkeit des menschlichen Willens gefährlich werden .

Leicht konnte übersehen werden , daß man das naturhafte

Wirken Gottes wohl mit dein Laufe der natürlichen Dinge

vereinigen könne , aber uicht mit der Freiheit des Willens .

In der Natur gilt der Satz : Gott wirkt in allem alles durch

seine Machtvollkommenheit , es wäre eine Beeinträchtigung

der göttlichen Majestät , also gegen das fromme Denken , wenn

man anders lehren wollte . Trifft dies aber auch iu Bezug

auf den menschlichen Willen und das Heil der Menschenseele

zu ? Offenbar mnßte hier ein anderer Gruudsatz aufgestellt

werdeu und man durfte es uicht als religiousfeiuduch be¬
zeichnen , zu lehren : Gott habe betreffs des menschlichen

Willens seiner Macht Schränken auferlegt , nicht der Macht¬

wille Gottes sei hier entscheidend , sondern der Liebeswille .

Ein freies sittliches Wesen kann nur neben dem Liebeswillen

Gottes bestehen .

Als nun die Lehre des Pelagius bekauut wurde , der

die Abhängigkeit des Menschen von Gott gänzlich beseitigte

und die Naturanlagen des Menschen zu stark erhob , als ob

sie frei von jedem Bösen wären , da mußte Augustinus Ein¬

sprache erheben .

Schon im Jahre 412 , iu der Schrift „ über die Ver¬

dienste und Nachlassung der Sünden " , hat er seinen früheren

Standpunkt gewechselt und läßt nicht mehr den Menschen im

Guten den Anfang machen , sondern Gott und seine Gnade .

Früher hatte er gelehrt : Wenn wir nur wollen , sündigen

wir nicht , und Gott hätte dem Menschen keine Gebote ge¬

geben , wenn es ihnen unmöglich wäre , diese zu halten . Jetzt

sagt er : Der Sünder wird von Gott nicht unterstützt , aber

das Rechte insgesamt kann der Mensch nicht tun ohne gött¬

liche Hilfe . Die zu ihm Gekehrten unterstützt Gott , die Ab¬

gefallenen verläßt er . Auch die Bekehruug kann nur mit

Gottes Hilfe geschehen , Gott wirkt unser Heil in nns . Warum
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er es in den einen wirkt , in den anderen nicht , ist ein Ge¬
heimnis .

Augustinus will also nicht mehr unumwunden zngeben ,
daß der Mensch durch seinen Willen die Sünde meiden
könne . „ Er kann ohne Süude sein durch die Gnade
Gottes uud seiueu freien Willen " .

Wenn wir auch uicht alle Gebote befolgen können , so
befiehlt Gott doch nichts Unmögliches , denn wir können Fort¬
schritte machen und für die gemachten Fehler um Verzeihung
bitten . Ohne Süude ist deswegen niemand , weil er nicht
ohne Sünde sein will ( !) , es fehlt ihm entweder die rechte
Einsicht oder die rechte Lust znm Guten . Unwissenheit nnd
Schwäche sind Fehler , die den Willen hindern . Zu ihrer
Beseitigung dient die Gnade . Wo diese fehlt , liegt die Schuld
am Menschen nicht an Gott . Der Stolz des Menschen ver¬
schmäht die Gnade . Durch sie wüßte er das Gute zu tuu .
Wenn er von Gott nicht immer die Lnst zum Rechttun
empfängt , so soll er daraus erkennen , daß er ganz von Gottes
Gnade abhängig ist .

Wenn das Fleisch unserem Willen nicht Untertan ist ,
so kommt dies von der Sünde in unseren Gliedern , es ist
Strafe der Sünde . Wir sollen uns an Christus und seine
Gnade halten und weder zur Rechten noch zur Linken vom
Guten abweichen .

Diese Lehre will jene stolze Gesinnung verurteilen ,
die meint , aus sich selbst etwas zu sein und zu können , sie
will Gott rechtfertigen , daß er nicht schuld am Bösen sei .
Indem sie aber dem Menschen alles Gute , jede Kraft zum
Guten prinzipiell abspricht , muß sie auf die unergründlichen
Ratschlüsse Gottes hinweisen , der dem einen hilft , dem andern
nicht . Ganz einfach wäre die Frage zu lösen gewesen , wenn
Augustin den allgemeinen Gnadenwillen Gottes angenommen
hätte , durch den dieser allen Menschen soviel Gnade gibt , als sie
brauchen , und es dann dem Menschen überläßt , auf das Heil
einzugehen oder nicht . Damit wäre der Ehre Gottes mehr
gedient gewesen als mit der Lehre von dem Ausschluß des
einen Teils der Menschen von der Gnade .

In sehr verschärfter Form behandelt Augustinus iu
demselben Jahr , unter dem Titel ! „ Geist uud Buchstabe " die
Frage , ob jemand sündelos sein könne . Die Möglichkeit wird
zugegeben aber nicht die Wirklichkeit . Ein Jrrtnm hierin
wäre indessen nicht so schlimm , als wenn einer sagte : Nm
sündelos zu sein , ist keine Gnade notwendig ( I) .



Die Belehrung , durch die wir die Gebote empfangen ,

ist wie ein tötender Buchstabe , wenn der lebendige Geist im

Innern sehlt . Der gute Geist stellt der bösen Begierde im

Menschen die gute Begierde gegenüber , wo der gute Geist
sehlt , ist Sünde ( !) . Aber geht durch diesen guten Geist die

Freiheit nicht verloren ? Im Gegenteil ! Wie das Gesetz durch

den Glauben nicht ausgehoben , sondern begründet wurde , so

die Freiheit durch die Gnade . Bevor der Mensch durch die

Gnade befreit wird , ist er ein Knecht der Sünde . Er kann

also nicht stolz sein auf seinen Willen und seine Kräfte . Nur

durch die Guade ist er frei . „ Ohne mich könnt ihr nichts tun " .

Steht der Glaube in unserer Wahl ? Kanu einer glauben ,

wenn er will ? „ Es gibt keine Gewalt außer vor Gott " ,

also kommt die Kraft zu glauben von Gott . Aber es

kommt nicht der Wille zu glauben von Gott , sonst

wäre Gott auch Urheber der Sünde . Diese Unterscheidung

zwischen xotsstas erkäenäi nnd voluntas ersäsnäi ist

außerordentlich interessant und vollkommen richtig , hätte sie

AngnsÜn nur allen seine Abhandlungen zn Grunde gelegt !

Aber immer wieder verläßt er diesen sichern Standpunkt

wegen der nicht zu überwindenden Furcht , der Mensch könnte

sich iu einer so wichtigen Sache rühmen uud dadurch die Demut

und Frömmigkeit verlieren .

Ist also der Wille , durch den wir glauben auch ein

Geschenk Gottes ? oder geht der Glaube natürlicher Weise

aus unserem Willen hervor ? Wollten wir dies behaupten , so

hätte es den Anschein , als ob wir nicht alles von Gott haben .

Andererseits hätten aber dann die Ungläubigen eine Ent¬

schuldigung uud könnten sagen : Wir haben nicht geglaubt ,
weil uns Gott den Willen dazu nicht gegeben hat . Auch das

Gebet um deu Glauben ist eine Gnade . Noch größer würde

die Schwierigkeit , wenn Gott nicht jedem das Geschenk des

Glaubens gäbe , obwohl er doch alle selig haben will .

Diese für den Standpunkt Angnstins im Jahre 412
sehr wichtige Stelle deckt allerdings die ganze Schwierigkeit

auf , die im Kampf über das Verhältnis von Gnade und Frei¬

heit entsteht . Die rechte Lösung wird von Augustin verfehlt ,

weil für ihn der Satz bestehen bleiben muß : „ Was hast du ,

dessen dn dich rühmen könntest , nachdem dn alles empfangen

hast " . Eher als diesen Satz bezweifelt er die Allgemeinheit der

göttlichen Gnade . Zwar wird nochmals versucht , eiueu Aus¬

weg zn finden , indem der Wille als mittlere Kraft hingestellt

wird , durch welche der Mensch zum Glauben oder zum Un¬

glaube » hinneigen kanu . So könnte auch der Gläubige nicht



sagen , er habe den Glauben nicht empfangen , denn es hatte

sich eben bei ihm , nach der äußeren Berufung durch Gott , die

natürliche Anlage der Freiheit entwickelt . Gott will das Heil

aller , aber ohne Entziehung der Freiheit .

Wie schön und richtig ist dies letztere nnd wie fromm

gedacht ! aber — ein Bedenken : Wenn Gott das Heil aller

Menschen will , so muß sein Wille erfüllt werden , das

Gegenteil zu lehren wäre uufromm , weil eine Verkürzung der

göttlichen Macht . Auf dieses Bedenken antwortet Augustin -

Wenn ein Mensch nicht glauben wolle , so besiege er damit

nicht den Willen Gottes , sondern betrüge sich selbst und

werde Gottes Macht in der Verdammnis erfahren . Nur

wenn der Ungläubige der Strafe Gottes entgehen könnte ,

wäre der Wille Gottes besiegt .

Hier ist der Machtwille Gottes zu stark betont und so

kommen große Härten und zuletzt Grausamkeiten auf Gottes

Rechnung , was sicher nicht fromm ist .

Deutlich charakterisiert ist Augustins Frömmigkeit im

Schlußkapitel dieses Buches : Durch die Guade Gottes uud

die Freiheit ist es möglich , sündelos zn sein . Die Süude -

losigkeit wäre nicht nur möglich , sondern auch wirklich ,

wenn ein solcher Wille aufgewandt würde , der genügte ,
um das Gute auszufuhren . Sicher wäre dieser hinlänglich

kräftige Wille vorhanden , wenn uns nicht manches , was zum

Guten notwendig ist , verborgen bliebe und wenn uns das

Gute so anzöge , daß alles andere Anziehende überwunden

würde . Diese Umstände können von Gott herbeigeführt werden

und wenn es nicht der Fall ist , so ist das sein „ Gericht " l !) .

Die Gesundheit der Seele besteht darin , daß der Mensch

einsieht , sein Wissen stehe nicht immer in seiner Gewalt , und

er sei weit von der rechten Vollkommenheit entfernt . Die

Liebe Gottes überwindet alle Hindernisse und bemüht sich ,

wenigstens nichts Sündhaftes anzustellen .

Einige Stelleu aus dem Buche „ Natur und Gnade "

( 415 ) werden uns zeigen , ivie Augustinus im Kampf gegen

Pelagius die Notwendigkeit der Gnade immer schärfer betont

und dabei dem Willen des Menschen immer weniger zu¬

kommen läßt . Die Natur des Meuschen ist , so heißt es dort ,

nicht mehr so , wie sie ursprünglich von Gott geschaffen wurde .

Wir haben wohl den Willen , aber nicht die Möglichkeit , das

Gute zu tuu . Deshalb bedürfen wir des heilenden Arztes .

Die Verteidigung der menschlichen Natur als einer gesunden

und ungeschwächten macht die Hilfe des Erlösers vergeblich .

Wohl hatte Adam einen gesunden Geist , war schuldlos und



so beschaffen , daß er aus freier Machtvollkommenheit gerecht
leben konnte . Aber der gefallene Mensch ist jenem Manne
gleich der unter die Räuber geriet und halb totgeschlagen
wurde . Er kann nicht mehr dieselbe Höhe der Vollkommen¬
heit erreichen , obwohl er schon in der Herberge ist , um geheilt
zu werden . Wenn also Gott dem gefallenen Menschen Gebote
gibt , so verlangt er zwar nichts Unmögliches , aber in seinen
Geboten ermahnt er uns zn beten , um gut sein zu können .
Woher also das Können ? Woher das Nichtkönnen ? Pelagins
antwortet : Beides kommt vom Willen , Augustinus : Durch
die Gnade kann der Mensch vollbringen , was er wegen der
Sünde nicht könnte .

Augustinus widerlegt den Satz , daß w i r die Wahl
haben zu sündigen oder nicht , mit dein andern : „ Nicht das
Gute , das ich will , tue ich " . Die Natur an sich ist durch
die Sünde Adams verwundet , verletzt , verwirrt und verdorben ,
nicht in ihrer Substanz aber in ihrem Wirken . Der Zwie¬
spalt kommt von der verdorbenen Qualität , nicht etwa von
der verdorbenen Substanz .

Immer bleibt dem Menschen das natürliche Können
des freien Willens , aber die eigene Kraft muß ergänzt werden
durch die Taufgnade . Wir leben zwar unter der Verdammnis
des Todes , denn wir haben die Kraft des Gutwollens ver¬
loren , weil wir sie nicht recht gebraucht haben . Aber wir
finden durch die Gnade die Freiheit wieder . Nur wenn die
Liebe sehlt , ist etwas schwer . Hart sind d ':e Gesetze für die
Furcht , leicht find sie für die Liebe , die höchste Gabe Gottes .

Im Jahre 419 mußte sich Augustinus gegen heftige
Vorwürfe verteidigen , die ihm von den Pelagianern gemacht
wurden , weil er die Erbsünde und deren Folgen in beinahe
manichäischer Weise dargestellt habe . Er schrieb deshalb das
Buch „ Die Ehe " , in dem er sich zu rechtfertigen sucht .
Er erklärt die Vererbung der Sünde Adams aus der Be¬
gierde , die bei der Erhaltung und Fortpflanzung des Men¬
schengeschlechtes obwalte . Zwar sei die Ehe gut , aber die
Begierde dabei sei schlecht und deshalb seien alle Nachkommen
Adams ebenfalls schlecht , d . h . mit der Sünde beladen . Die
Pelagianer haben Unrecht , die Begierde , als etwas Natürliches ,
zu loben , sie wollen aber die Erbsünde lengnen nnd damit
die Notwendigkeit der Kindertaufe .

Auf den Vorwurf , daß nach seiner Lehre nicht nnr die
Ehe , sondern auch die Natnr als etwas Schlechtes anzusehen
sei , weiß Augustin keine rechte Antwort zu geben , aber
von seiner ursprünglichen Lehre , daß die Begierde , also etwas
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an dem Körper , die Ursache der Erbsünde sei , läßt er sich

nicht abbringen .
Augustinus hat seit seiner Bekehrung nie gut von dem

Menschen gedacht . Am schlimmstes wird es in seinein Buche
„ Zurechtweisung und Gnade " . Da lesen nur : Niemand

kann das Böse meiden und das Gute tun ohne den Geist

der Gnade . Wir haben zwar die Freiheit zum Guten und

Bösen , aber während jeder zum Bösen vollständig frei ist ,

ist er es zum Guten nur , wenn er durch die Gnade befreit

wird . Man stellte an Augustiu die Frage : Wozu wird uus

gepredigt und wozu dieueü die Gesetze , wenn nicht wir das
Gnte tun , sondern Gottes Gnade ? Die Antwort lautet : Die

Kinder Gottes werden nach Paulus ( Rom . 4 . 14 ) vom Geiste

Gottes getrieben . Das Predigthören hat für sie den Zweck , daß

sie mit Liebe nnd Behagen das Gute tun und sich der Gnade

frenen . Wenn sie den Geist Gottes noch nicht haben , so

sollen sie beten , daß sie ihn erhalten . Aber alles , was sie

haben , haben sie von Gott .
Man könnte einwenden : Wenn unsere Vorgesetzten sehen ,

daß wir den guten Geist nicht haben , so sollen sie nns nicht

anklagen uud strafen , sondern für nns beten . Darauf er¬

widert Augustinus : Ganz richtig , so haben es die Vorsteher

der Kirche ' gemacht , sie haben gepredigt , befohlen uud gebetet ,
sie haben aber auch getadelt , damit die Fehlenden wiffen nnd

erkennen , sie haben durch eigene Schnld den guten Geist noch

nicht ( !) . — Aber wie soll ich ' , so lautet eiu weiterer Einwand ,
aus eigener Schuld uicht haben , was ich von Gott nicht

empfangen habe und was ich aus mir nicht erlangen kann ?

Ich bin also durchaus uicht zu tadeln , sondern es darf höch¬

stens für mich gebetet werden . Nnr dann wäre ich zu tadeln ,

wenn ich das Angebotene nicht annehmen wollte . Aber der

Wille zur Annahme kommt von Gott , also kann ich auch nicht

getadelt werden , weil ich die Gnade nicht angenommen habe .

Man sollte ineinen , angesichts solcher Einwände hätte

Augustiu seine Ansicht geändert . Aber weit gefehlt ! Er hat

sie verschärft uud sagt : Wer die ihm bekannten Gebote nicht

hält und nicht getadelt werden will , ist auch für diese Meinung

zu tadeln ( !) . Er will nicht , daß ihm seine Fehler gezeigt werden .

Die Gnade der Beharrlichkeit wird als nnverdienbar

hingestellt uud doch verdiene der , welcher sie nicht habe , Tadel ,

damit er gebessert und dem Teufel entrissen werde . Man

müsse ja nicht vom Guten abweichen . Das Gebet um Be¬

harrlichkeit habe den Zweck , zu bezeugen , daß wir nnr durch

Gott beharrlich sein können . Wer nicht beharrlich ist , fällt
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mit eigenem Willen ; wenn er nicht getadelt werden will und

der Tadel nichts nützt , wenn er also in der Bosheit verharrt ,

dann wird er mit Recht verdammt . Die Entschuldigung , die

Beharrlichkeit nicht empfangen zn haben , kann nichts helfen ,

denn es wird zwar niemand aus der Verdammnis Adams

befreit außer durch deu Glauben an Jesus Christus , aber der

Mensch hätte in dem , was er in der Predigt gehört hat ,

verharren können , wenn er gewollt hätte . Alle , die das
Evangelinm nicht hören , und jene , die nicht beharrlich

sind , famt den nngetauften Kiuderu , sind von der Gnade nicht

berührt worden und gehen durch Adain in die Verdammnis .
Das ist die Masse der Verworfenen ( !) .

Die von dieser Masse Abgesonderten erhalten die not¬

wendige Erkenntnis und glaubeu , sie tuu Gutes nnd ver¬

harren bis ans Ende . Nicht ihrem Verdienst haben sie dies

zuzuschreiben , sondern die Gnade ist sür sie jegliches Verdienst .

Aus ihnen geht keiner verloren . Würde einer verloren gehen ,

dann würde Gott von den Menschen getäuscht uud das ist

unmöglich ( !) . Der Grund der Anserwählung ist nicht zu

bestimmen . Sollte aber einer die Anserwähluug seiuem Ver¬

dienste zuschreiben , so leugnet er die Gnade .

Wenn ein Auserwählter einmal in die Sünde fällt , so

gereicht ihm dies zum Guten , denn er wird demütiger , er

erkennt , daß man nicht auf sich selber bauen darf , er dient

Gott in Furcht und Zittern , aber er kann der Hand Gottes

nicht entrissen werden , er ist abgesondert von der Masse des

Verderbnisses und ist nicht unter deu Gefäßen des Zornes ,

die zum Untergange angefertigt sind ( !) .

Wir ersehen also aus dein Buche „ Zurechtweisung und

Gnade " , wohin der Mißbrauch der vou Paulus angewandten

Vergleiche führt . Augustins Lehren entbehren der rechten

Schlußfolgerung , deuu wenn alles Gute vou Gott allein

kommt , wenn unser Wille nicht das Mindeste dazu beitragen

kann , dann verdienen diejenigen sicher kein Tadel , welche den

Geist Gottes nicht haben . Augustius Lehreu sind in diesem

Stadium auch nicht mehr fromm zu ueunen . Sie enthalten

direkte Angriffe auf die Ehre Gottes , dem zwar große Macht ,

aber auch große Willkür zugeschoben wird . So kann es

Paulus nicht geineint haben , wenn er von den Auserivählten

spricht und von den Gefäßen des Zornes .

Aus dein , was Panlns im Ueberschwang der Frömmig¬

keit gegen die Freiheit des Menschen lehrte , ohne sich bewnßt

zn sein , daß es gegen die Freiheit sei , hat Augustinus ein

System gemacht . In seiner Schrift „ Die Vorherbestimmung
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der Heiligen " ( 428 ) behandelt er nochmals eingehend die
Frage , ob der Glanbe vom freien Willen oder von Gott
komme . Die Antwort lautet : Gott allein wirkt den Glauben ,
und zwar in den Vorherbestimmten mit solcher Macht , * ) daß
alle Hindernisse beseitigt und auch von dem härtesten Herzen
kein Widerstand geleistet werden kann . Der allgemeine Heils¬
wille Gottes ist vollständig geleuguet und die betreffende
Stelle bei Paulus ( 1 . Tim .' 4 , 12 ) gänzlich verdreht . Gott
bestimmt sogar das Maß der Verhärtung bei den Verworfenen .

Die Heiden haben keine Tngend , sie haben gar nicht
die Kraft dazu , weil ihre Natur gäuzlich verdorben "ist ; was
als Tugend bei ihnen bezeichnet wird , ist lasterhaft , weil es
aus böser Absicht geschieht , um einen bösen Zweck zu erreichen .

Dabei will Augustiu nicht eine solche Verderbnis der
menschlichen Natur gelten lasten , daß keine Heilung mehr
möglich sei .* * ) Vor der Heilung , ist alles böse , was der
Mensch tut , erst durch die Gnade wird das Gute möglich nud
wirklich . Im Urzustände war für den Menschen das Gnte
wirklich und das Böse möglich , nach dem Falle war das Böse
wirklich und das Gnte möglich durch die Gnade , am Ende
soll ein Zustand eintreten , wo das Gute wirklich und das
Böse unmöglich sei .

Diese strengen Lehren Angustins haben zwar zu allen
Zeiten großen Einfluß auf die ' Frömmigkeitslehre ausgeübt ,
aber sie konnten als System weder den Pelagianismus ganz
beseitigen , noch von der Kirche in ihrer Schroffheit ange¬
nommen werden . Die gesunde religiöse Natur des Menschen
ist nicht auf Extreme augelegt , sondern ans das Mittlere derselben .
Der gemäßigte Augustinus , wie wir ihu in seinen Konfessionen
kennen gelernt haben , wie er auch uoch im Anfang gegen
Pelagins kämpfte , ist vollkommen genügend , die wahrhaft
innerliche Frömmigkeit zn begründen .

IV .

Wir haben St . Angustin in seinem ganzen Entwicklungs¬
gang vor Augen geführt , weil er in der Lehre von der
Frömmigkeit tonangebend für alle Jahrhunderte geworden ist .
Wir konnten ihm ohne Widerspruch folgen bis er aus der
pauliuischen Lehre vou der uuverdieuten Gnade ein System
machte , in dem Gottes Machtwille allein entscheidet über
das Wohl und Wehe der Menschen und die Gnade als un -

Kraus , K . G > S , 1K7 , * " ) Pöhnnger , Augustinus , II . S . 63 .
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widerstehlich hingestellt wird . Schon manche Zeitgenossen
Augustius haben diese Ansichten verworfen . In Hadrumet
und in Gallien wollte man die harte Lehre der unbedingten
Vorausbestimmung uicht gelten lassen , weil sie gegen die
Freiheit des Menschen verstoße .

Kassian nnd Vinzenz von Lerinnm lehrten im Gegensatz
zu Augustin , die Anfänge des Heils kommen von uns , aber
die Gnade sei notwendig zum Wachsen und Ausharren , Gott
wolle das Heil aller Menschen und Christus sei für alle ge¬
storben , also köuue es keine Vorherbestimmung auf Grund
des allmächtigen Willens geben , sondern nur ein Vorherwilsen
der Auserwählteu . Der Mensch werde nicht von der Gnade
gezwungen , sondern er komme ihr zuvor mit seinem Willen .
Wenn Gott dies sehe , so unterstütze er mit seiner Gnade .
Das Böse sei nicht die Forin des inneren Lebens , vielmehr
seien die Naturanlagen des Menschen gut . * )

So haben Kassian und Vinzenz nicht unrichtig die
Freiheit verteidigt , indem sie das Gute im Menschen nichl
ganz ertötet sein lassen . Aber sie haben geirrt , indem sie den
Anfang des Heils ganz allein in den alten Menschen verlegen
und den Willen so sehr überheben , daß er der Anregung zum
Guten gar nicht bedarf . Dies ist gegen das Evangelium ,
gegen Paulus und gegen die Frömmigkeit , die Gott allein
die Ehre gibt . Der fromme Christ weiß , daß Gott den An¬
fang des Heils bewirkt und ebenso hält er es für Eigenliebe ,
zu sagen , der Mensch köune ohne Gott Gutes wirken .

Kassians Lehre ist als halber Pelagianismus von der
Kirche verurteilt worden . Was Paulus und Augustin über
die Notwendigkeit der Gnade lehrten , wnrde von den Kirchen -
versammlnnge'n und Päpsten als richtig bezeichnet und die
Ansicht verworfen , als könne sich der Mensch die erste Gnade
verdienen . Doch war damit der Streit nicht beendet , weil im
Ban der Kirchengeschichte immer wieder Männer auftraten ,
die es als unchristlich und irreligiös bezeichneten , wenn
man nicht den ganzen Augustin annehme und dein Menschen
irgend em Mitwirken zn seinem Heile einränme .

Gottschalk z . B . lehrte : Gott tnt nichts , als was er
von Anfang beschlossen hat ( er verdammt also die Menschen
nach seinem eigenen Entschluß ) . Das ist der Inhalt des
christlichen Glaubens . Dies zu leuguen , ist Abfall vom Evan¬
gelium . — Wie oft in der Folgezeit ist diese Ansicht zum
Schaden der Religion wiederholt worden ! Aus übertriebener

*) Kirchcnlcxikon , Kassian .
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Frömmigkeit wurden die unheilvollsten Streitigkeiten hervor¬

gerufen .

Gegen Gottschalk trat Rhabanus Maurus auf und warf

ihm vor , nach seiner Lehre zwinge Gott den Menschen wie

zur Verdammnis , so auch zur Sünde . Ans mehreren Synoden

wurde Gottschalk verurteilt und es wurde festgestellt : Es gebe

wohl eine Vorherbestimmung zur Seligkeit , aber uur ein Vor¬

herwissen zur Verdammnis / Soweit war die Lehre gediehen ,

als die Scholastik einsetzte und auf diesen Standpunkt stellte

sich St , Thomas von Aqnin .

V .

Bevor wir auf diesen großen Lehrer der Kirche näher

eingehen , müssen wir einiges über die Frömmigkeit anführen ,

wie sie uns in dem Zeitalter uach der Völkerwanderung bei

den germanischen nnd romanischen Völkern entgegentritt . Die

Darstellung dieser Periode kann zur Beförderung unserer

Tugend Wesentliches beitragen , denn wir können die Religion

Jesu Christi auf einem glänzenden Siegeszuge sowohl in

dem Herzen einzelner , als bei ganzen Nationen verfolgen .
Vor allem läßt sich daraus hiuweiseu , welche Riesenarbeit der

Kirche zufiel , als es galt , die germauischeu Stämme in ihrer

Tugendkraft , ihrem Tatendrang und in ihrer rohen Sinnlich¬

keit unter das Kreuz zu beugen . Nur einer vom göttlichen

Geiste erfüllten Anstalt konnte es gelingen , den wilden Horden

Ehrfurcht vor Gott , Gehorsam gegeu sein Gebot , Demut nnd

Selbstverleugnung beizubringen . Bis es gelungen war , den

auf Eroberung , Plünderung und Abenteuer ausgezogenen

Stämmen den Gedaukeu beizubringen , sie haben auch sür ihre

Seele zu sorgen , dies erforderte übermenschliche Kräfte . Eine

Herrschaft des Rechtes und der Sitte sollte aufgerichtet werdeu

und zwar eine solche , die sich nicht nur durch Gewalt auf¬

rechterhalten ließ , sondern eine , die auf Frömmigkeit nnd

religiösem Streben beruhte . Die Gebräuche des Faustrechtes

sollten durch deu Gottesfriedeu beseitigt werdeu . „ Weib und

Kiud , jeder wehrlose Mann , alles , was im friedlichen Sinne

gebaut und gepflanzt war , wurde unter den Schutz Gottes

gestellt . Die Gewalttätigen wurden an die Strafgerichte

Gottes erinnert , und wenn sie Einkehr taten , in kraftvoller

Nene beugte man sie unter schwere Bußen " . In Kurzem :

Es galt , Frömmigkeit in harten Herzen , Ehrfurcht vor Gott

iu stolzen Gemütern , Gehorsam in sreiheitsdurstigen Männern

zu erzeugen ,
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Viele Greuel sind uns aus der Geschichte des Mittel¬
alters bekaunt , die unmittelbar gegen den christlichen Geist
gerichtet waren . Tiefe Schatten fallen auf einzelne und auf
ganze Genossenschaften , aber daneben stehen hehre Lichtgestal¬
ten und so ausnehmend fromme Züge , wie sie herrlicher zu
keiner Zeit auszuweisen sind . Selbst jene , die die Bosheit
ihres Herzens nicht zu zähmen vermochten , stellten sich viel¬
fach in den Dienst Gottes . Ueber allen stand lebendig der
Herr . Leider haben viele ihm Unehre nnd der Religion
Schmach bereitet , aber im allgemeinen stand die Religion den
Menschen weitaus an erster Stelle , eine bewußte Religions¬
losigkeit kannte man nicht .

Wir sollen besonders auf den mittleren Klassen die
Kirchengeschichte in Charakterbildern darstellen , also an Män¬
nern , die selbst fromm waren und darum auf andere nach die¬
ser Richtung einwirken konnten , oder auch an Männern , die
wegen Mangels an Frömmigkeit dem religiösen Bewußtsein
ihrer Zeit schadete » . „ Im Vordergrund stehen müssen Per¬
sönlichkeiten , die man religiös handeln sieht . Das Ergebnis
muß für die Schüler laute » : Das ist eiue schöne Geschichte ,
qine herrliche Welt , die Welt der Religion , das ist ein vor¬
trefflicher Mann , von dein uus das erzählt wurde , so groß
uud gut möchte ich auch einmal werden uud so Herrliches
von Gott erfahren " .* )

Längst hat man diesem Gedanken im praktischen Leben
Rechnung getragen und dem Volke die Legende der Heiligen
in die Hand gegeben . Wir hätten an den vorhandenen Le¬
genden gerne eine kleine Kritik geübt , weil sie den guten Zweck ,
deu sie verfolgen , durch ungeschickte Ausführung vielfach ver¬
eiteln . Aber zu beklagen bleibt es , daß wir bis jetzt kein
Lehrbuch besitzen , das die Kirchengeschichte in Charakterbildern
darböte . Charakterbilder sollten es sein , die wie Alban Stolz
in seiner Legende tnt , neben den äußeren Taten der Heiligen
besonders ihr inneres Seelenleben znr Darstellung bringen
würden .

Es wäre z . B . der Einfluß der Klöster auf die Frömmig¬
keit zn schildern . Wie viel Dienste kann da das Leben des hl .
Bernhard von Clairveaux erweisen ! Einleitend wird bemerkt ,
wie sich schon in der Mitte des lö . Jahrhunderts die herr¬
liche Congregation von Clugny gebildet habe , wie in deren
Hand das Herz der ganzen französischen Nation gelegen
war , bis sie ihre Regel verließ und sich auf ihre Reichtümer

* ) Die Grcnzbotcn , Jahrgang 62 , Nr . 24 .



zurückzog . Mit ihrem gemächlichen Leben unzufrieden , habe
oer hl . Robert das Kloster Citeaux gegründet , das in strenger

Enthaltsamkeit , bei Vermeidung aller Kirchenpracht , sich von

der Welt gänzlich fern hielt und die einfache Zeit der Apostel

nachzuahmen suchte . Weil das Volk sich für diese Art der

Frömmigkeit begeisterte , besonders weil der hl . Bernhard in

die Reihen dieser Mönche eintrat , hielten die Cisterzienfer

gegen die Clugniacenser einen Siegeszug durch Frankreich .

Bernhard riß sich und die Seinen los von der Weltliebe ,

wandte die Herzen aller durch seine Begeisterung für Gottes

Sache hinauf zu deu himmlischen Dingen . Die Macht seiner

Beredsamkeit , aus der eine glühende Hingabe an Gott her¬

vorleuchtet , riß selbst jene fort , die seine Sprache in dcr

Predigt nicht verstanden . Mit heiligem Eifer trat er für den

Glauben ein , war begeistert für feine Kirche wie für seinen

Gott und Erlöser , predigte freimütig die allgemeine Besserung

und wurde so zu einein Kirchenlehrer , dessen Schüler auf

vielen Bischofssitzen des Abendlandes regierten . Er war

Friedensstifter nach allen Seiten , und in krast seines gott¬

erfüllten Geistes war er die erste Macht des Zeitalters . So

sehr seiu Orden unter seiner Führung an Demut und Welt¬

verachtung glänzte , mit seinem Tode erlosch der Feuerofen ,

aus dem bisher für alle wahre Frömmigkeit und echte Gottes¬
liebe strömte .

Großer Nutzen für die Frömmigkeit ergibt sich ferner

aus dem Leben des hl . Franziskus . Er war schon in seiner

Jugend von einer merkwürdigen Sehnsucht nach dem Himm¬

lischen und nach Beförderung der Ehre Gottes durch Besserung

der Menschen erfüllt . Er gründete einen Verein von Männern ,

die auf dem Pfade der Apostel predigend durch die Welt

gingen , jedes Eigentum verachteten , auf jede Eigenliebe ver¬
zichteten nnd des Lebens Notdurft erbettelten . Die kühne

Weltverachtung des hl . Franziskus verband sich mit einer

unglaublichen Demut , seine feuerige Gottesliebe und seine

Nachahmung Jesu Christi gewann ihm Jünger zn Tausenden ,

die sich bemühten , denselben Geist der Frömmigkeit zu er¬

langen , die Millionen von Herzen mit echter nnd aufrichti¬

ger Hingabe an Gott erfüllten : Liebe , Demut , Armut , Freu¬

digkeit iu Christo wurden durch Franziskus und seine Genossen

unter alle Völker getragen . Die Begeisterung für den Heiland
und die innige Betrachtung seiner Leiden ist wohl niemals in

der Weltgeschichte mit solcher Energie aufgetreten nnd ge¬

handhabt worden wie zur Anfangszeit des Franziskanerordens ,

von jenem Bußgeist gar uicht zu reden , der durch Antonius
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von Padua angeregt wurde . Das Wunderbarste an allem

war , daß die Schüler Frauziski ihre Ernten hielten nicht auf

Grund gelehrter Studien , wie nachher die Dominikaner ,

sondern daß sie nur verkündeten , was der Geist Gottes in

ihren von Liebe brennenden Herzen gewirkt hatte . Gelehrte

Bildung galt ihnen anfangs nichts , die Kunst der Beredsam¬

keit wurde verschmäht , die Armut des Geistes , im vollen Sinn

der Bergpredigt , wurde zur welterobernden Macht .

Von den vielen damals durch Frömmigkeit hervorragen¬

den Personen müssen wir noch die hl . Elisabeth von Thüringen

erwähnen , die uns als Deutsche besonders nahesteht uud als

Verkörperung des religiösen Lebens der damaligen Zeit an¬

gesehen werden darf . Sie verwandelte als Markgräfin die

Wartburg , wo vorher eitles uud sündhaftes Treiben geherrscht

hatte , in eine Stätte der Gottes - und Menschenliebe . Als

Witwe verzichtete sie vollständig ans den eignen Willen und
auf alle Güter der Welt . Sie diente den Kranken mit un¬

beschreiblicher Hingabe . Sie frohlockte bei den Gedanken , daß

sie gegen die Lust des Jrrdischen das Glück der Gottesminne

eingetauscht habe . Sie starb im Glorienschein einer Heiligen ,

mehr an der Sehnsucht uud dem Verlangen nach Gott , als

an körgerliche Gebrechlichkeit . Alsbald wölbte sich über ihren

Leichnam der herrliche Dom von Marburg , und ihr Wirken

hat unauslöschliche Spuren in ganz Deutschland zurückgelassen .

Sie war nicht die einzige Frau , die im Mittelalter durch

innige Frömmigkeit hervorleuchtet , aber sie ist iu uuserm

Vaterlande das höchste Ideal wahrer Gottes - uud Nächsten¬

liebe , in deren Nachahmung noch jetzt Tausende sich bemühen ,

Gott im Dienste des Nächsten zu suchen und zu finden , sich

selbst hinzuopfern , um die Menschen snr Gott zu gewinnen

und selber die Ruhe des Herzens zn finden .

Beispiele dieser Art ließe » sich zu Dutzeudeu anführen ,

um zu zeigen , daß im Mittelalter echte Frömmigkeit zu finden

ist . Wundern muß man sich nur über die Blindheit der¬

jenigen , die es wagen , jener Zeit alles Licht abzusprechen ,

uud die behaupten , es hätte damals keinen wahren religiösen
Sinn gegeben . Wir räumen unsererseits ein , nicht einmal

den größten Teil der menschlichen Bosheit vermochte die Re¬

ligion des Mittelalters zu beseitige » . Ist darüber Gott uud
seine Religion anzuklagen ? Wenn Gottes Sonne so hell er¬

glänzte , wie damals in den Heiligen , wenn sie solche Gluten

entfachte und doch nicht überall durchdringen konnte , so ist

dies nnr ein Zeugnis der menschlichen Verkehrtheit und

Herzenshärtigkeit .



Die Waldenser , Katharer und Albigenser , mit vielen

anderen haben gegen das Aeußere am Christentum , gegen

Kirchengesetze und Kirchendiener , sogar gegen die Sakramente

geeifert und meiuten , durch deren Beseitigung die Frömmigkeit

zu fördern . Allem ihr Eifer war blind und führte sie zu

ihrem eigenen Untergang .

Die Äußerlichkeiten in der Religion verurteilen wir ,

wenn ihnen der innere Gehalt fehlt , aber sie ganz bei Seite

schieben geht unter keiuen Umständen an , Ihre höchste Bedeutung

liegt darin , daß sie der Ausdruck der inneren Gesinnung sind

und sich aus dem Geiste , der in der Seele herrscht , auf das

äußere Haudeln übertragen . Wäre die Liebe Jesu Christi in

den Herzen aller Menschen vollkommen , so würden damit die

Aeußerlichkeiteu nicht aufhören , aber es wäre überflüssig be¬

treffs ihrer Vorschriften und Gesetze zu geben , wie dies die

Kirche tut . Jeder würde sich in seinem Innern von selbst

an Zucht und Ordnung gebunden fühlen und ein Abweichen
vom Guten wäre undenkbar . Das verstehen wir unter der

viel gerühmten christlichen Freiheit , von welcher St . Paulus

schreibt und St . Angnstin sagt : Habe die Liebe und du kannst

tun , was du willst . In der Ethik von Panlsen haben wir

gelesen , wenn alle Menschen christlich wären , dann hörte der

Staat auf . Gemeint ist damit , wenn alle Menschen gilt

wären , bedürfte es keines äußeren Zwanges . Auch Tolstoi

hat diesen Gedanken zur Gruudlage seiner sozialen Schriften

gemacht .

Aber so wenig diese idealen Zustäude einmal eintreten ,

nnd deshalb der Staat überflüssig würde , ebensowenig und

aus demselben Gründe kauu die Kirche der äußeren Vor¬

schriften entbehren oder gar selbst ermangelt werden . Die

Aeußerlichkeiteu au der Neligiou sind deshalb nicht nur als

Ausfluß der inneren Gesinnung zu billige » , souderu sie sind

auch notwendig als Mittel , um in das Innere zu driugeu .

Eine äußere Vermittlung der religiösen Gesinnung entspricht
ganz dem körperlich - geistigen Wesen des Menschen . Wer

darum gegen die Vorschriften der Kirche eifert , die sie zum

Zwecke der Erziehung giebt , eifert gegen die Religion . Schon

Christus hat darnach gehandelt nnd gelehrt . Wohl hat er in

rein geistigem Sinne gesagt : Wer da glaubt und liebt , wird

das Leben haben , wer Buße tut uud den Willen Gottes er -

süllt , wird zum Heile gelaugen , aber er hat neben den Geist

auch das Aeußere gestellt : Lehret uud tauset , vergebet Süudeu
uud versammelt die Gläubigen beim Male der Liebe . Wer

meint die Worte Jesu Christi : Der Geist ist es , der lebendig



Macht , das 'Fleisch nützet nichts , dahin auslegen zu dürfen , als
ob Christus alles Aeußere verurteile , der setzt ihn in Wider¬
spruch mit sich selbst .

Im Anschluß an die schwärmerischen Bewegungen des
Mittelalters können wir also den Schülern sehr leicht klar
machen , wie sich der Christ durch deu Gebrauch der von
Christus eingesetzten Gnadenmitteln heiligen könne und müsse .

Im Anschluß daran muß Wieliss und seine Anhänger
behandelt werden . Mau mag vieles auszusetzen haben an dem
Leben der Christen und man mag sich noch so sehr ereifern
gegen „ Kirchenlehre und Kirchensatzungen " , es nützt alles
nichts . Will man nicht zur Auflösung des Christentums ge¬
langen , so bleibe man uns ferne mit den Deklamationen von
dem freien Geiste . „ Freiheit ist der Zweck des Zwanges , wie
man eine Nebe bindet , daß sie , statt im Staub zu kriechen ,
froh sich in die Lüfte windet " . Ohne diesen Zwang kanu die
Rebe keine Früchte und der Christ keine Tngend hervorbringen .

Aüch Wicliff pochte auf seiue Frömmigkeit , als er die
augustinifche Lehre von der unbedingten Vorherbestimmung
erneuerte . Wie viele andere wnßte auch er mit der pauli -
nischen Lehre von der unverdienten Gnade nichts anderes
anzufangen , als aus dem liebevolleu Gott einen nach Willkür
herrschenden zu machen . W . schrieb ferner gegen die Notwen¬
digkeit eines besonderen Priestertums und leugnete die Lehre
Jesu Christi , daß die Gnade an die Taufe und andere
Sakramente gebunden sei . Ungebunden sei der Christ , frei
von allein Aeußereu , von Kirche und Papst . Manche mögen
ja zu seiner Zeit in Äußerlichkeiten aufgegangen sein und
diese als die Hauptsache angesehen haben . Aber daraus hätte
W . nur den Entschluß ziehen sollen , durch Predigten und
Schriften das rechte Maß wieder herzustellen , die Irrenden
auf ihre Verkehrtheiten aufmerksam zu machen und so zur
Besserung der Zustände beizutragen . Statt dessen Nahm er
für sich eine ungemessene Freiheit in Anspruch und konnte so
nicht mehr zum Guten , sondern nnr zum Bösen mithelfen .
Alsbald wurden aus seiner Lehre die richtigen aber verhäng¬
nisvollen Konsequenzen gezogen : Wenn alles frei steht , und
alle Stände gleich sind , dann Freiheit und Gleichheit auf
jedem Gebiete ! Wer will nach den Obersätzen Wicliffs die
Nichtigkeit dieser Schlußfolgerungen leugnen ? Nirgends im
Leben hat die Lehre der Gleichmacherei etwas Gutes gestiftet ,
weder in der Kirche noch im Staate , weder im geistig - religiösen
noch im bürgerlichen Leben . Aus der Lehre von der Nnge -
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bundenheit der Gnade folgt die Ungebundenheit im Glaubett
und im Leben , Das ist aber der Tod der Frömmigkeit .

VI .

Mit diesen Ausführungen haben wir scbon deu Grund
gelegt , um die Reformation richtig würdigen zu können . Doch
können wir das Mittelalter nicht verlassen , ohne vorher zweier
Männer ausführlich gedacht zu haben , die für die Entwicklung
der Frömmigkeitslehre in späterer Zeit vom größten Einfluß
gewesen siud . Wir meinen den Fürsten unter den Schola¬
stikern , den hl . Thomas , und den Mystiker Eckhardt . St .
Thomas war bemüht , die Lehren des Glaubens wie die Vor¬
schriften der Moral in ein System zu bringen , deffeu Aufbau
er von Aristoteles herleitete , wozu ihm Augustinus das Material
lieferte . Das war ein kühnes Unternehmen , nm so mehr , weil
Aristoteles und Augustinus nicht recht zusammen stimmen
wollen . Wohl ist Augustinus ein Schüler Platos gewesen
und was Plato mit Aristoteles verband , das ist anch gemein¬
sam zwischen Augustinus und dem Stagiriten . Alle drei sind
oer Ueberzeugung , daß Gott das Höchste ist in der Welt uud
daß der Menschengeist von ihm abhängt . Das sind erhabene
Erkenntnisse für die Frömmigkeit , aber in ihrer näheren Be¬
gründung gehen die Platoniker und Aristoteliker weit ausein¬
ander ; darum sagten wir , Thomas habe viel gewagt , als er
beide Richtungen mit einander zu verbinden suchte .

Ohne Zweifel hat Plato weit religiöser gedacht als
Aristoteles . Dies ersehen wir am besten daraus , daß letzterer
die Gottesfurcht , die jener so hoch erhoben hat , nicht einmal
als Tugend anerkauute . Wohl ist nach ihm „ der tätige Ver¬
stand " des Menschen nahe an die Gottheit herangerückt nnd
manche seiner Erklärer haben den Menschengeist ganz in Gott
aufgehen lassen , aber dennoch folgert er daraus nicht , daß
Ehrfurcht vor Gott den Menschen ziere . Aristoteles verurteilte
jegliche Furcht , jede Deinut und jedes passive Verhalten .
Und doch sind gerade diese Eigenschaften gegenüber Gott von
der größten Wichtigkeit , die Religion kann ohne sie nicht
bestehen .

So sehr Thomas sonst dem Stagiriten folgt , hier mußte
er Plato , beziehungsweise Augustinus , dessen Schüler , zur Er¬
gänzung herbeiziehen , sonst hätte die Frömmigkeit bei ihm
keinen Platz gefunden . Aristoteles kannte nur solche Tugenden ,
die dnrch eigene Tätigkeit erworben werden können und die
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den Menschen zur höchsten Energie anspornen , Thomas aber

mußte seiner S ttmlehre einen religiösen Unterbau geben und

stellte deshalb den sittlichen Tugenden der Gerechtigkeit ,

Mäßigkeit , Klugheit uud Starkmut die göttlichen voran , ja er

ließ jene von diesen durchdrungen sein . Glaube , Hoffnung

und Liebe kommen ganz von Gott und werden unmittelbar

eingegossen . Der Mensch kann nicht fromm sein ohne Gott .

Die sittlichen Tugenden sind dem Menschen vermöge seiner
Naturanlagen zwar möglich , weil aber diese durch die Erb¬

sünde verdorben ist , so bedarf der Mensch auch zu ihrer Aus¬

übung der göttlichen Gnade .

Man hat die Scholastik hart getadelt , daß sie heidnische

Bestandteile in die Religion hereingezogen habe , bei den

Heiden sei für den Christen nichts zu suchen . Thomas

nahm das Gute , wo er es fand , suchte Harmonie unter

deu großen Denkern aller Zeiten herzustellen und erhob ihre

richtigen Ideen auf den christlichen Standpunkt . Deshalb

ihn zu tadeln , ist Verblendung , ihm den christlichen Geist ab¬

zusprechen , Unwahrheit . Daß nicht auch Thomas einmal ge¬

fehlt habe , wer wollte dies leugnen ? Daß aber sein Bestreben
: m Ganzen zu verwerfen sei , können wir nicht zugeben .

Sowenig Aristoteles den Aquinaten hindern konnte , ein

religiöses Lehrgebäude zu errichten , ebensowenig konnte ihn

Augustinus bewegen , seine Lehre ganz anzunehmen . Was

wir au Augustin getadelt haben , das hat Thomas nur iu

sehr veränderter Forin aufgenommen , im übrigen denkt er
über das Walten Gottes in der Welt uud über das Vermögen

und Tun der Meuschen ähnlich wie Augustinus . Was an

diesem wahrhaft der Frömmigkeit dient , ist für jenen zur

Richtschnur geworden .

Will man die unendliche Machtvollkommenheit Gottes

preisen uud daraus die Pflicht der Ehrfurcht und Ergebenheit

ableiten , so kann man es nicht besser tun , als mit dem Hin¬

weis auf die Grundlehren des hl . Thomas ! Gott ist die erste

Ursache der Welt , es giebt ohne Gott kein Sein und kein
Wirken , keine Wahrheit , keine Schönheit uud keine Güte .

Gottes Macht ruft alles ins Dasein , seine Weisheit gibt allen

Dingen Form und Ordnung , seine Schönheit strahlt in allem

wieder und von seiner Güte leben alle . Vom Kleinsten bis

zum Größten sind alle durch ihu bedingt ; was sie haben , ist
Gottes Gabe .

Deswegen läßt aber Thomas die Welt nicht in Gott

zerfließen , feiner Frömmigkeit widerstrebt es nicht , den Ge -
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schöpfen ein eigenes Sein und Wirken zuzuschreiben . Sollte

diese Anschauung etwa gottlos sein ? Wer dies behauptet und

die Geschöpfe nur als Formen Gottes , nicht als selbsttätige

Dinge ausgeben zu müssen glaubt , dem köuuen wir nur falsche

Frömmigkeit zugestehen . Was sollen wir einem solchen gegen¬

über von der Tätigkeit und von der Freiheit des Menschen

sagen ? Er leugnet diese uud meint damit Gottes Ehre ge¬

rettet zu haben , also frömmer zu sein als der „ von deu Heiden

angesteckte " Thomas !

Wenn St . Thomas den Menschen nach seiner rein

natürlichen Seite hin betrachtet , so spricht er ihm hohe Fähig¬

keiten zu , Fähigkeiten , die ihn zum ersten Geschöpfe der sicht¬

barem Welt erheben , nämlich Vernunft und freien Willen .

Thomas läßt den Menschen mit seinen Kräften wirken und be¬

hauptet demzufolge , der Mensch könne Zweckmäßiges und

Gutes schaffen . Man sollte es nicht für möglich halten , daß

man dies als Mangel an Frömmigkeit deutete ! Solche Miß¬

verständnisse stammen aus der Lehre Augustins , die Tugen¬

den der Heiden seien nur glänzende Laster , ohne Gott könne

der Mensch nur sündigen .

Thomas ging sogar so weit , daß er dem natürlichen

Menschen die Fähigkeit zusprach , den Schöpfer aus deu Ge¬

schöpfe « zu erkennen . Damit soll er — so klagt man — die

gottloseste aller Lehren vorgetragen haben , denn der Mensch

könne aus eigeuer Kraft gar uichts als sündigen , geschweige
denn Gott erkennen , denn die Gotteserkenntnis könne nur von

Gott eingegeben fein , wer anders - lehre , deute vollständig un¬

christlich . Die Möglichkeit Gott zu erkennen und die Freiheit

des Willens seien durch die Erbsünde total verloren gegangen .

Fromm sei nur , wer lehre : Gott wirkt alles , unsere Erkenntnis
und nnser Wollen .

Auch au dieser Anklage ist Augustinus schuld , weil er

nicht unterschied zwischen rein naturlichem Vermögen und

christlichem ^ übernatürlichem Können . Thomas lehrte mit vielen
andern , daß die menschlichen Seelenkräfte durch die Erbsünde

für das religiöse Leben und sür echte Frömmigkeit gebrochen

seien , aber nicht jür das gewöhnliche Leben nnd für die

natürlichen Tugenden . Auch sei sein Verstand nicht so ver¬

dunkelt , daß eiüe Erkenntnis Gottes aus den Geschöpfen un¬

möglich werde . Zu diesen Lehren führte ihn nicht das Be¬

streben , den : Menschen gute Werke zu ermöglichen , wie Harnack
es darzustellen versucht , sondern die einfach vernünftige Er¬

wägung , der Mensch als selbständiges Wesen wirkt mit den

Kräften , die ihm von Gott verliehen sind .



Neben aller Verkehrtheit , die bei Thomas in genugendet !

Weise beachtet wird , ist im Menschen die Anlage zum Guten

geblieben und die Sehnsucht nach Gott . Diese Anlage und

diese Sehnsucht sind auf Gott , den ersten Beweger aller Dinge ,

zurückzuführen , nnd werden von Thomas „ natürliche Be¬

stimmtheit " genannt , Gott bewegt uud bestimmt alles , auch

das Juuere des Menschen . In den materiellen Dingen wirkt

Gott mit Macht , in dem Menschengeist durch sittliche Anlagen .

Manche , z . B . Alfons von Liguori , haben fälschlich ge¬

meint , durch die Lehre des Aquinaten von der „ natürlichen

Bestimmtheit " werde die Selbstbestimmung des Menschen ge¬

fährdet . Wir erblicken darin den einzig richtigen Versuch ,

die große Frage nach dem Verhältnis von Freiheit und Gnade

zu lösen . Das Herz des Menschen ist verderbt . Der Mensch

kann wegen seiner Schwäche nicht zu Gott gelangen . Aber

von dem Schöpser ist in sein Inneres das Gewissen uud das

Streben nach dein Guten gelegt worden . Auch diese Kraft

wird sehr nach uuten gezogen , kann aber nicht ausgetilgt

werden . An sie knüpft die Gnade an . Vom alten , sünd¬

haften Menschen wird , so möchten wir sagen , etwas in den

neuen , gerechtfertigten herübergenommen , öder vielmehr der

alte sündhafte Mensch kann sich , von Gott unterstützt , aus der

Sünde Heransarbeiten und zur Gerechtigkeit gelangen . Die

Gnade Gottes knüpft an die sittliche Kraft des Menschen an ,

Gott wirkt also nicht mechanisch , sondern ans sittliche Weise

in dem Menschen . Dies scheint uns mit der Frömmigkeit

vollständig zu harmonieren , denn bei allem wirkt Gott in

erster , der Mensch in zweiter Linie mit .

Wollte man jene Anknüpfung der Gnade an die Natur

leugnen , so käme man zu einer Gnadenlehre , die die sittliche

Natur des Menschen beseitigt und den Menschen vollständig

der göttlichen Macht überantwortet . Der Mensch . -hätte gar

keinen Einfluß auf sein ewiges Geschick und die Folge wäre

eine Vorherbestimmung von Seiten Gottes , die rein will¬

kürlich ist . u .

Zwar hat auch Thomas im angnstinischen Sinne eine

Vorherbestimmung gelehrt , bei der auf die Verdienste des

Menschen keine Rücksicht genommen wird , und er hat

besonders die Gnade der ' Beharrlichkeit , auf die doch

alles ankommt , als völlig nnverdienbar hingestellt . Weil

er aber nicht wie Augustin alle Kraft zum Guten durch die

Erbfüude getilgt sein läßt und manche Gnade als verdienbar

hinstellt , wenigstens insofern als Gott billiger Weise Rücksicht
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nimmt .aus das Verhalten des Menschen nnd seine Gnaden -

austMmg von dieser Rücksichtnahme abhängig sein läßt , so

ist damit dem strengen Augustinisinus die Spitze abgebrochen .

Hätte Moma§ nicht darnach gefragt , ob eine Vorher¬

bestimmung auf Grund der Verdienste , oder ohne Rücksicht

ans diese stattfinde , hätte er überhaupt nicht von Verdiensten

geredet , sondern einfach vom Mitwirken des Menschen als

der unerläßlichen Bedingung zum Heil , dann hätte er nicht

notwendig gehabt , eine teilweise Vorherbestimmung zn lehren .

Thomas konnte es mit der Frömmigkeit nicht vereinbaren , so

wenig wie Panlns und Angnstiu , daß sich der Mensch die

Gnade und damit die Seligkeit verdiene . Er wollte die um

verdiente Gnade unter allen Umständen retten . Der Mensch

wird durch die Gnade Gottes selig , das sagen wir mit

Thomas , Augustin und Paulus . Nicht seiu Verdienst ist die

Ursache der Erwähluug , aber sein Mitwirken ist erforderlich ;

mitwirken kann er , denn Gott gibt jedem Atenschen soviel

Gnade als er braucht . Wirkt er nicht mit , so liegt die Schuld

nur aus seiner Seite . Wirkt er mit , so darf seiu Mitwirken

nicht als Verdienst bezeichnet werden , — als Verdieilst im eigent¬

lichen Sinne , gleich Anrecht auf Lohn , gleich Entgeld sür eine

freie Leistung .

Thomas hält an dem allgemeinen Heilswillen Gottes

fest , das unterscheidet ihn von Augustinus . Deshalb kann er

mir auf sehr erkünstelte Weise eine unbedingte Vorherbestim¬

mung einzelner behaupten . In diesem Punkte verlassen wir ihn ,

nnd betonen die allgemeine , unverdiente Gnade . Alle übrigen

Fragen , die sich an diesen Gegenstand knüpfen überlassen wir

den Gelehrten , zur Frömmigkeit tragen sie nichts bei . Wir

vermeiden und verurteilen den Ausdruck , daß Gott die Men¬

schen zur Seligkeit rufe auf Grund ihrer Verdienste ( post

pravvisa wki -ita ) . Dies widerspräche dem hl . Paulus . Aber

wir verurteilen auch die Meinung , als ob Gott willkürlich die

einen auserwähle und die anderen ihrem Schicksal überlasse .

Wir sagen : Gott will alle Menschen selig haben , er gibt
allen , ohne daß sie es verdient hätten , hinreichend Gnade zur

Seligkeit , ohne diese Gnade kann niemand gerecht werden , aber

auch nicht ohne freie Zustimmung zu ihr . Diese Sätze sind

aus dem Evangelium , aus Paulus und aus Augustinus ge¬

nommen , sie sind leicht verständlich und vermeiden jede Härte .

St . Thomas wird zur Zeit sehr empfohlen und als

Muster in der wissenschaftlichen Theologie hingestellt . Wir

glauben , in der Gnadenlehre , der Hauptsache nach , ihm gefolgt
zu sein , denn die Unverdienbarkeit der Gnade ist offenbar



das Wichtigste . Vollständig Nebensache und gar nicht zu ent¬

scheiden ist die Frage nach der Vorausbestimmung . Sogar

die Ordensgenossen des hl . Thomas scheinen indessen den Satz
von der uuverdienten Gnade mit der Lehre von den Verdiensten

des Menschen vertauschen zu wolleu . Und da , wo Thomas

unzweifelhaft das Beste geleistet hat , nämlich in der Sitten¬

lehre , haben ihn alle verlassen . An seine Stelle sind die

Kasuisten getreten .

Thomas ist im Zergliedern und Zerlegen der Glaubens¬

lehren sehr weit gegangen , er durfte es , denn er hatte Geist
uud Gemüt dazu . Seine Nachfolger , die ihm in keiner Weise

gleich kamen , weder in der Größe der Auffassung , noch in

der hl . Scheu vor den Geheimnissen des Glaubens , haben

weiter zerlegt und zergliedert , sie habeu Fragen zu beantworten

gesucht , deren Lösung ein frommes Gemüt nicht fordert und

nicht fordern darf . Diese Epigouen wollten den Glauben

meistern und ihn der Vernunft unterwerfen , sie sind Zweifler

geworden und ineinten Thomisten zu sein .

Dagegen findet man zur Zeit keine einzige Darstellung

der Sittenlehre , die sich an die große und herrliche Summe

des hl . Thomas hält . In 46 Quästionen handelt er von den

göttlichen Tugenden und stellt darin die schönsten Betrachtungen

über die Frömmigkeit an . Was ist aus Thomas geworden ? Wo

bleiben seine Untersuchungen über die göttlichen Tugenden ,

als der Grundlage alkr christlichen Sittenlehre ?

Lehmkuhl handelt vom Glauben in sieben , von der

Hoffnung in drei und von der Liebe in weiteren drei —

geradezu klägliche » — Paragraphen . Sailer uud Hirscher

haben zu Ansang des 18 . Jahrhunderts den Versuch gemacht ,

die Moral ohne Kasuistik darzustellen . Ebenso Linsenmann .

Sie fanden keinen Anklang , zum Teil weil es ihnen an der

nötigen Geistesschärfe gebrach , besonders aber weil sie von

den Kasuisten verdrängt wurden .

Man gibt jetzt deu angehenden Geistlichen nicht etwa
die Moral eines Thomas oder eines ähnlichen Schriftstellers ,

der die Grundfragen als Hauptsache behandelt , in die Hand .

Vielmehr empfiehlt mau vor allem die Kasuisten und diese

halten es für die Hauptsache , die zehn Gebote zu zergliederu ,

Gewissensfälle zu bespreche » . Glaube , Hoffnung uud Liebe

werden ihrer zentralen Stellung beraubt .

Sailer uud Hirscher hätte » nach Thomas verbessert ,

aber nicht durch Lehmkuhl , Pruner n . a . verdrängt werden

sollen . Wir verwerfen die Kasuistik nicht , aber wir fordern ,
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daß sie als Zweig der Moral , nicht als die Moral aus¬
gegeben .wird . ^

Unbegreiflicher Weise haben auch unsere Katechismen
und Lehrbücher diesen Fehler , der die Sache gänzlich ans den
Kops stellt , mitgemacht , vi -. A . König hält in seinem Lehrbuch
die Uutersuchuugeu über Gewissen und Gesetz , über das Gute
und Möse für allgemeine Sittenlehre und zieht die göttlicheU
Tugenden , als gleichwertig mit den anderen Pflichten des
Menschen , in die besondere Sittenlehre . Or , Dreher macht es
ähnlich und widmet den göttlichen Tugeuden fünf ganze Seiten
seines Buches ! Ist das der hl . Thomas ?

Offenbar hat die Kasuistik gesteht uud die grundsätz¬
liche Behandlung der Moral nach göttlichen und sittlichen
Tugenden wurde aufgegeben . Man scheut sich , von der Reihen¬
folge der zehn Gebote abzuweichen , obwohl schon Thomas
dies getan hatte .^ Warum hat er es getan ? Warum hat er
seine Moral mit der Lehre vom Glauben begonnen ?

Im ueueu Testamente ist die innere Gesinnung maß¬
gebend und jeue Christen , die nicht innerlich durch ihreu An¬
schluß au Gott das Gesetz in sich anfgenoinmen haben , stehen
nicht in der Frömmigkeit . Ein Christ wird die Gebote halten ,
weil er Glaube , Hoffnung ' nud Liebe hat . Darum betrieb
Thomas Christenlehre als er seine Moral mit diesen Tugenden
begann . Also zurück zu Thomas ! Die Kasuistik kann m der
Bibliothek der Theologen stehen , aber nicht auf dem Schreibtisch
unserer Schüler . Weil man in der Methode der Sittenlehre den
hl . Thöinas ganzlich verwarf , daher kommt es , daß in unserem
Katechismus noch nicht einmal die Frage enthalten ist , was
die Tugend der Liebe fei . Das Wort Frömmigkeit kommt
darin gar nicht vor . Von Gottvertrauen und Demut kaum
eine Spur ! Es wird wohl von christlicher Vollkommenheit
geredet , über nirgends darauf hingewiesen , daß die Erkenntnis
unserer Nnvollkommenheitder Anfang aller Vollkommenheit sei .

In einem Artikel des Kirchenlexikons schreibt ein Redem -
torist , die Kasuistik sei uur eine Hilfswissenschaft der Moral .
Leider sei « us dieser durch die Jesuiten jedes spekulative
Moment verdrängt und alles in Untersnchuugeu über Einzel¬
sragen aufgelöst worden . Da habe Gott den hl . Alfons ge¬
schickt um Waudel zu schaffen . Prnmer sagt ebendaselbst in
einer Abhandlung über Moraltheologie : Die Protestanten
haben alle Verpflichtung durch ein Gesetz und jeden inneren
Wert der christlich sittlichen Grundlagen geleugnet , die Jan -
semsten haben jede sittliche Freiheit verworfen . Da sei es
Nötig gewesen , das richtige Verhältnis von Gesetz und Frei -
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heit festzustellen . Die unübersehbare Menge von kasuistischen
Autoren für eine unzählbare Menge von Moralfragen haben
Unklarheit und Unsicherheit verschuldet , sowohl in der Wissen¬
schaft wie im Leben . Alfons von Liguori habe die Sicherheit
wieder hergestellt . >

Diese Berufung auf Liguori einerseits und die Beurteilung
der Kasuistik andererseits ist ganz seltsam . Liguori ist so
gut Kasuist wie Busenbaum , den er erklärt er hat in dex
Kasuistik mehr Autorität als seine Vorgänger , aber auch er
geht vom Gesetz und nicht vom Glauben aus , wie Thomas
dies verlangte .

Weil aber die Kasuistik nur ein Zweig der Sittenlehre
ist und zwar ein solcher , dessen das Volk nicht bedarf , darum
verlaufen wir , daß im Unterricht des Volkes, also in den
Katechismen uud Lehrbücher » , uach der Methode des hl .
Thomas verfahren werde . Die Sittenlehre muß ausgehen
nicht von den Geboten anf Sinai , sondern von den drei gött¬
lichen Tilgenden . Diese schaffen das rechte religiöse Bewußt¬
sein , das in der Hingabe an Gott gipfelt , an sie muß sich
alles übrige anlehnen . ' Aus der Ehrfurcht vor Gott , die aus
dem Glauben stammt , folgt die Ehrfurcht vor den Eltern und
Vorgesetzten . Aus der Liebe Gottes folgt die Nächstenliebs ,
mit den Pflichten der Friedfertigkeit uud Redlichkeit . Aus
der Hingabe an Gott folgt der Abscheu gegen Unlauterkeit und
Liigs und aus dem Vertrauen aus Gottes Erbarmeu ergibt
sich das Gebet und die Bereitwilligkeit zur Buße .

Nach dieser Methode bekommen wir Lehrbücher , welche
nicht nach Art der Kasuisten eiu langes Register von Sünden
enthalten und die Tugenden und Pflichten nur als Anhängsel
behandeln , sondern die Sittenlehre aus der Gottesliebe her¬
leiten und so alles mit frommem Geiste erfüllen , wie St .
Thomas dies getan hat .

Im Anschlüsse darau möchten wir auf einen andern
Punkt aufmerksam macheu , iu dem man leider den hl . Thomas
auch verlassen hat . Wir meinen die Lehre über die voll¬
kommene nnd unvollkommene Neue . Alle Lehrbücher , die ich
kenne , folgeu den Kasuisten , die sagen , die unvollkommene
Neue sei eine Tngend , neben der vollkommenen . St . Thomas
hat dies entschieden in Abrede gestellt , er sah die Furcht vor
den Strafen der Hölle als Eigenliebe nicht als Tugend an
und ließ sie demnach zur Rechtfertigung nicht gelteu . Er
verlangte Neue aus Liebe zu Gott , ohne diese könne man
nicht zur Gerechtigkeit gelangen . Die Neue aus Furcht vor
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den Strafen sei im höchsten Falle ein Zugang zur Reue aus

Liebe , in der Furcht allein sei kein Mißsallen an der Sünde

enthalten . Die Neue als Folge der Liebe müsse das ganze

Leben lang anhasten , denn man dürfe nie von dem Entschlüsse ,

die Sünde zu meiden , ablassen und stets müssen uns die

früheren Sünden mißfallen .

Damit steht die Lehre der Kirchenversammlung in Trient

nicht in Widerspruch , denn wenn dort von der unvollkommenen

Neue , die zur Rechtfertigung genüge , die Rede ist , so wird

ausdrücklichdie beginnende Li ebe als - ein Bestandteil der Vor¬

bereitung zum Bußsakrament gefordert . Ohne Liebe gibt es

nach der Kirchenlehre kein Heil .

Wenn übrigens in Trient diejenigen Erfordernisse an¬

gegeben werden , die im äußersten Falle noch zur Rechtfertigung

genügen , so haben wir uns in der Frömmigkeitslehre nicht

daran zu halten . Hier handelt es sich nicht um die niedrigste

Stufe , auf der das christliche Bewußtsein stehen kann , sondern

um Förderung der religiösen Gesinnung und dazu kann nur
die vollkommene Neue dienen .

Wir müssen im Religionsunterricht zu den Lehren des hl .

Thomas zurückkehren und darauf dringen , daß die Reue aus

Furcht vor der Strafe , von der Reue aus Liebe zu Gott ver¬

drängt werde . Man sagt , es sei zu schwer , eine vollkommene

Reue zu erwecken . Wir geben dies zu , wenn die Christen

nur das eine oder andermal zur Nene angehalten werden .

Sobald aber mit Thomas auf eine anhaltende Bußgesinnnna
hingearbeitet wird , so hört jede Schwierigkeit auf . Hier sind

nur also streng thomistisch und erklären die entgegengesetzte

Anschauung als der Frömmigkeit schädlich . Ein Christ , der

keine Liebe hat und keine erwecken kann , steht nicht auf reli¬

giösem Standpunkt . Es ist zu bedaueru , daß iu unseren Lehr¬
büchern die unvollkommene Reue , weil genügend znm Buß -

sakrament , als überhaupt genügend hingestellt wird . Weder

Thomas noch wir verwerfen damit die Gottesfurcht als eiueu

Beweggrund des sittlichen Handelns im allgemeinen , wir

wollen nur die Erkenntnis herbeiführen , daß Eigenliebe nicht

zur Erneuerung des Geistes und zur Rechtfertigung beitragen

kann , Eigenliebe aber ist es , wenn man die Sünden aus

Furcht vor der Hölle verabscheut .

VII .

Während Thomas die Erkenntnis Gottes durch die

Natur und durch Belehrung vermittelt sein läßt , lehrt Eckhart ,
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es bedürfe keiner Vermittlung , die Außenwelt hindere nur die

rechte Erkenntnis , der Geist Gottes offenbare sich der Seele

innerlich , nicht durch die Sinne , Das Erkennen Gottes ist

bei Eckhart nicht ein bloßes Wissen um Gott , sondern eine

Vereinigung mit ihm . Die Vernunft , als das Haupt der

Seele hat den Funken des Göttlichen schon in sich , beim Er¬

kennen entzündet sich derselbe und führt zur wahren und voll¬

ständigen Vereinigung mit Gott . Dabei hört alles Vermuten

und Dünken ans , ebenso alle Belehrung durch die hl . Schrift

und das Dogma . Das Erkennen der Wahrheit ist für Be¬

weise nicht saßbar , es wird zum Glauben . So ist der Glaube

eiue Erhebung des Geistes , die vom Verstände aus die

ganze Seele ergreift und sie zu ihrer höchsten Vollkommenheit

leitet . Die Seele wird eins mit Gott . Gott gebiert im

Glaubeu seinen Sohn in der Seele . In dieser Geburt besteht

die Heiligung der Seele . Die Seele wird wesensgleich mit
Gott ^ geht in Gott auf wie ein Tropfen im Meere . Wer

einmal so weit ist , kann nicht mehr aus der Gnade fallen ,

dies zu glauben wäre Sünde .* ) >

Eckhart weiß alfo sehr fromm zu reden , aber seine

Gedanken über Gott und die Seele sind phantastisch über¬

trieben . Aehnliches bemerken wir bei seiner Sittenlehre .

Himmelreich und Seligkeit sind nach ihm keine berechtigten

Zwecke des Wollens . Begehre nichts , so erlangst du Gott

uud in ihm alles . Liebe um der Liebe willen uud weun auch

Himmel und Hölle nicht waren . Sittlichkeit besteht nicht im

Tun , sondern im Sein ( !) . Die Werke heiligen uns nicht ,

sondern wir sollen die Werke heiligen . Das Wesen aller

Tugend ist die Liebe , die Liebe aber im höchsten Sinne ist

Gott . Der Liebe zunächst steht die Demut , die nichts sich

selbst , sondern alles Gott zuschreibt .* * )

Mit all dem können wir uns nicht einverstanden erklären ,

weil es den sicheren Bodeu der Frömmigkeit verläßt .

Davon werden uns noch mehr folgende Sätze überzeugen !

Die äußeren Werke sollen den Geist vorbereiten zur Einkehr ,

aber wenn man sich an sie bindet uud meint , von ihnen

hänge die Seligkeit ab , so ist das eine Eingebung des Teusels ( l) .

Das gerechte Tun ist ein Glaubensleben , nicht eiu gesetzliches

Tuu . Nur auf den rechten Glanben , auf das rechte Meinen

kommt es an . Ist die rechte Meinung vorhanden , so ' kann

ich sagen : Ich kann alles tun , was ich will . Sollte ' einer

* ) Uebmveg , Gcsch . der Phil ., bei Eckhart . * *) Uckrweg , a . a . O .
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aber etwas vermögen , was gegen Gott ist , so hat er eben
nicht die rechte Meinung , d . h , nicht die Liebe ,

^ Dieser Znstand ist mit dem Erwachen Gottes in der
Seele gegeben und dieses Erwachen ist eine Neuschöpfung ( !)
aus nichts , durch sie stehen wir in der Gnade . Also ist die
Gnade unverdient nnd ewig vorausbestimmt , ohne aber den
sreixn Willen aufzuheben ( !) . Die Sünde ist eine Beraubung
an der Seele und von Gott in den Weltplan aufgenommen ,
ein von Gott verhängtes Leiden . Man soll Gott dafür dank¬
bar sein . Wir erhalten ja von Gott Vergebung und werden
dadurch . um so dankbarer gegen ihn . Man soll darum nicht
wünschen , eine Sünde nicht begangen zu haben ( !) . Der Geist
behält die Gnade auch nach der Todsünde und kann Gutes
tun , denn die Sünde ist gegen das Bleibende des Geistes
etwas Aenßerliches ( !) . Vor dem Erwachen Gottes in der
S ? ele ist an dem Menschen nur Sünde , denn durch Adams
Fall ist die Sünde zur Natur des Menschen geworden . Die
SMamente dienen dem einmal Erweckten zu nichts mehr ,
weil sie nur Mittel zum Zwecke sind , für den Erneuerten
aber fallen alle Mittel weg . * )

Wir haben diese Sätze aus Eckhart angeführt , um
daran zu zeigen , wie er der Reformation vorgearbeitet hat .
Luther ist in seinen Hauptlehren ein Schüler Eckhardts . Für
die Frömmigkeitslehre sind von den Mystikern noch Heinrich
Snso und besonders Thomas vom Kempis von Bedeutung .
Die Schriften des ersteren benutzte ? . Deinste , um uns eine
praktische Anleitung im geistlichen Leben zu geben , der letztere
ist durch die „ Nachfolge Christi " bekannt .

Es wäre entschieden als ein Mangel zu bezeichnen ,
wenn der Religionsunterricht es nicht dahin brächte , Ver¬
ständnis uud warmes Interesse für dieses Buch zu wecken .
Was hier von der Liebe Gottes zu uns Menschen und um¬
gekehrt von der Hingabe des Menschen an Gott gesagt ist ,
muß unbedingt zur innersten Ueberzengung jedes Christen
werden . Was dort von dem Vertrauen auf Gott und
vom Mißtrauen gegen sich selbst gesagt wird , das ist die
erste Voraussetzung der Frömmigkeit . Thomas von Kempis
redet viel von der Demut vor Gott uud vou seiner Schwäche
und gänzlichen Verkehrtheit . Von guten Werken und Ver¬
diensten findet man nur wenig , dagegen umsomehr von bitterer
Reue und tiefem Schmerze über die Verkehrtheit des eigenen
Herzens . Die Freiheit des Christen besteht allein in dem

*) Ueberweg , a . q . O .
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reinen Gewissen und im Gehorsam gegen Gottes Willen .
Es wird von dem Christen das Wandeln ans dem Wege des
Kreuzes , d . h , der Abtötung und Selbstverleugnung gefordert .

Einige Proben aus Thomas v . Keinpis mögen zeigen ,
wie berechtigt unsere Forderungen sind uud wie zugleich der
wissenschaftliche Charakter zur Geuüge gewahrt wird . Ver¬
leihe mir , mein Gott , so betet der Verfasser , * ) daß ich meine
äußerst böse Natur , die mich zur Sünde und ins Verderben
führt , besiege . Denn ich fühle in meinem Fleische das Gesetz
der Sünde , das mich gefangen führt . Ich kann den Leiden¬
schaften nicht widerstehen ohne die Gnade . Unsere Natur ,
welche gut von dir geschaffen wurde , ist jetzt zum Böseu ge¬
neigt . 'Die geringe Kraft , die zurückblieb , gleicht einem Fun¬
ken , der unter der Asche verborgen ist . Dieser Funken ist die
natürliche Vernunft , die von der Finsternis umhüllt ist , die
aber ein Urteil hat über Gut und Bös und über den Abstand
von Wahr uud Falsch , obgleich sie ungenügend ist , alles zu
erfüllen , was sie billigt . Daher kommt es , o Gott , daß ich
an deinem Gesetz Freude habe , da ich weiß , daß dein Gebot
gnt ist , heilig uud gerecht , und die Süude flieheu heißt . Aber
dem Fleische uach dieue ich dem Gesetz der Süude , indem ich
meiner Sinnlichkeit gehorche , mehr als der Vernunft , daher
kommt es , daß das Wollen mir nahe ist , das Vollbringen
aber ich nicht finde . Ich sehe ein , daß ich den guteu Weg
wandeln soll , aber durch die Schwere der eigenen Verderbt¬
heit werde ich niedergedrückt .

Hören wir weiter . Wie höchst notwendig ist mir die
Gnade , um das Gute anzufangen , fortzusetzen und zu vollen¬
den .^ ) Ohne dich kauu ich nichts , alles aber vermag ich in
der Gnade . * ^ °) O wahrhast himmlische Gnade , ohne die es keine
eigenen Verdienste giebt ! Das den Guten auserwählte Ge¬
schenk ist die Gnade oder Liebe , sie ist höher als alle anderen
Gaben der Prophezeiungen uud Wunder . Aber auch weder
der Glaube noch die Hoffnung noch andere Tugenden sind
angenehm ohne die Liebe nnd Gnade . Laß mich , o Herr ,
Gnade finden in deinen Augen , denn die Gnade genügt mir ,
sie ist meine Stärke , sie ist mächtiger als alle Feinde , weiser
als alle Weisen ! Sie entfernt die Furcht , nährt die Andacht
und entlockt Tränen der Rene und Liebe .

* ) Nachfolge Chnsti , III . 51 . Nachfolge Christi , III . 55 .
* * " ) So einfach und klar ist hier die viel umstrittene Frage um die Not¬
wendigkeit der Gnade entschieden ! Ein Katechismus nnd ein Lehrbuch
braucht nur diesen Abschnitt aufzunehmen und die Knadenlehre ist erschö¬
pfend dargestellt .
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Sehr interessant ist es , wie Thomas v . Kempis die Frage

der Vorherbestimmung behandelt , beziehungsweise ihr aus dem

Wege geht , weil er ihre Lösung nicht für uotweudig zur

Frömmigkeit hält . Mein Sohn , so heißt es , * ) hüte dich , zu

streiten über hohe Dinge und die verborgenen Gerichte Got¬

tes , warum dieser so verlassen nud jeuer so große Guadeu

empfangen habe . Diese Dinge übersteigen alle menschliche

Fassungskraft und keiu gelehrter Streit kauu die göttlichen

Gerichte erforschen . Man kann aus solche Fragen nur ant¬
worten : Gerecht ist Gott und gerecht sind seine Gerichte . Die

göttlichen Gerichte soll man fürchten und nicht untersuchen .* * )

Anch nicht über die Verdienste der Heiligen streite , ob

einer heiliger sei . ^ Ich habe , so läßt Thomas Gott reden ,
ihnen die Verdienste gegeben ( !) . Ich kenne die Verdienste

der einzelnen , ich bin ihnen mit den Segnungen meiner Sü¬

ßigkeit zuvorgekommen . Ich habe meine Geliebten von Ewig¬

keit vorhererkanut , * * * ) ich habe sie vor der Welt auserwählt ,

ich habe sie an mich gezogen durch meiue Guade uud durch

alle Versuchungen geführt . Ich gab die Beharrlichkeit und

habe die Geduld gekrönt . Also verdient Gott allein Ehre und

Ruhm , denn er hat sie voraus bestimmt ohne alle vorherge¬
henden Verdienste .^ )

Nicht in äußere Nebungen dürfen wir den Fortschritt in

der Religion setzen , sonst wird unsere Frömmigkeit schnell zn

Ende sein .1" j-) An die Wurzel laßt uns die Äxt legen , da¬

mit wir von Leidenschaften gereinigt werden und ^ ein ruhiges
Gemüt besitzen . Ohne die Liebe nützt das äußere Werk nichts ,

alles , was aus Liebe geschieht , wird dadurch sruchtbringend ;

denn Gott sieht mehr ans den Beweggrund als aus das Werk .

Viel tut , wer viel liebt ; viel tut auch , wer eine Sache recht

tut . Die rechte Liebe sucht nirgends sich selbst , sondern nur Gott .

Nachfolge Christi III . S8 . Wir fragen , ob die Gelehrten
aller Jahrhunderte nur einen Gedanken beigebracht haben , der eine bes¬
sere Lösung giebt . ? * * * ) DaZ Vorherwissen Gottes wird mit Paulus als
Auserwäblung gefaßt . Mehr darf unter keinen Umständen in die Präde¬
stination hiueingelegt werden , -s-) Ist es nicht zn bedauern , daß die
Theologen sich nicht auf diese einfachen Sätze über die Allgemeinheit der
Gnade und deren llnvcrdicnbarkcit einigen konnten ? Es wäre der Kirche
unendlich viel Leid erspart und der Frömmigkeit viel gedient gewesen ,
-s-f ) a . -r . v . I . 12 . Aehnlich sagt auch Senpoli , Geistlicher Kampf
c . I . : Viele haben ohne Weiteres die Vollkommenheit in die Strenge des
Lebens , in Geißeln und Nachtwachen gesucht . Andere in vielen münd¬
lichen Gebeten , vielen Messen und Kommunionen , andere in der Einsam¬
keit und dem strengen Gehorsam der Klöster . Dem ist aber nicht so .
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Wer Gott aus ganzem Herzen liebt , fürchtet weder Tod

noch Strafe , aber es ist auch gut , daß die Furcht vor der

Hölle uns in Schranken hält . Ohne Furcht Gottes wird mau

nicht lange in der Tugend verharreu . Wird dir Gottes Trost

zu teil , so wisse , daß es Guade ist und nicht dein Verdienst ,

sei um so demütiger , vorsichtiger und furchtsamer ! Aus was

kannst du hoffen , als allein auf die Barmherzigkeit Gottes

und auf die Gnade des Himmels ? Es ist etwas Großes , in

keinem Stück sich selbst zu suche » uoch auf eigeues Verdienst

hiuzublickeu ( !) . Gerue mußt du die Guade annehmen , durch

welche du immer demütiger wirst . Laß dich belehren , daß du

dir nichts Gutes zuschreiben darfst , sondern daß dn arm und

nackt bist vor Gott . Gieb Gott , was Gottes ist und schreibe dir

zu , was dein ist , d . h . danke Gott für die empfangenen Gna¬

den und dir allein gieb die Schuld und fühle , daß eine der

Schuld würdige Strafe dir gebühre . Suche Jesus nicht we -

geü des Trostes , sondern wegen seiner selbst . O wie viel ver¬

mag die reine Liebe zu Jesus , welche mit keinem Eigennutz

vermischt ist ! Wo wird man den finden , der Gott umsonst

dienen will ? Wir sollen uns ganz verlassen , aus uns ganz

herausgehen und nichts von Eigenliebe zurückbehalten . Das

ist die tiefste Erniedrigung und dadurch wird man am srei -

esten , am reichsten und am mächtigsten .* )

Thomas von Kempis zählt nicht zu den Geisteshelden

seiner Zeit , die durch Wissenschaftlichkeit glänzten , aber in sei¬

nem Buche findet der Neligiouslehrer die Vollendung der

Frömmigkeit , weil das Ertöten der Selbstliebe und die unbe¬

dingte Hingabe an Gott aus allen Seiten gepredigt wird .

Weil Luther und seine Anhänger von der Frömmigkeit

der Nachfolge Christi abwichen uud uoch mehr Veriuuerlich -

nug verlangten , weil sie selber nicht von dem Geiste der Fröm¬

migkeit durchdrungen waren , darum kam es zu der verhäug -

uisvolleu Spaltung der abendländischen Christenheit .

VIII .

Wie alles Bisherige werden wir anch die Reformation

am besten unter dem Gesichtspunkte der Frömmigkeit zur

Darstellung bringen . Es kommt alles daraus au , daß unsere

*) a . a . O . II . ls>. Warum stehen diese goldenen Worte nicht in
unserem Katechismus , nicht in uuscren Sittenlehren ? Dafür heißt es bei
Dcharbe : Wir dürscn und sollen uns selber lieben .



Schüler zu beurteilen vermögen , iuwieweit sich Luther und
seine Anhänger in ihrem Ideal der Frömmigkeit geirrt haben ,* )

Schon im Jahre 1516 offenbaren sich die Irrtümer
Luthers in einer Vorrede , mit der er eine Ausgabe der „ Deut¬
schen Theologie " versah . In diesem Buche , das von einem
Mystiker aus der Schule Eckharts herausgegebeu wurde , sei ,
so sagt Luther , wie soust nirgends , gelehrt , was Adain und
Christus , der alte und der neue Mensch sei . In dem scharfen
Gegensatz dieser beiden stimme die „ Deutsche Theologie " mit
Augustin überein , aber sie fasse den alten wie d . n neueu
Menschen einheitlicher als Augustiin Der alte Mensch ist
Fleisch , ganz und gar Fleisch , nicht nur nach seiner sinnlichen
Seite , weil der Mensch eine Einheit bildet . So geht das
sündhafte Verderben nicht nur vom Fleische aus , soudern von
seinen : geistigen Mittelpunkt , dem Geiste , während Augustin
das Verderben nur vom Fleische hergeleitet habe . Während
ferner Augustiu die Guade in Gnadengaben eingeteilt babe ,
fasse die Mystik sie als eine , als die Gemeinschaft mit Gott
selbst . Wie bei Augustin sei in der Mystik nicht nur Sünden¬
vergebung , sondern auch Eiuwohnnng Gottes im Menschen .
Diese Einwohnung vollziehe sich , wie die Bekehrung , nicht
durch die Liebe , sondern durch den Glauben ( !) . DerGlaube
sei das innere Verhältnis der Seele zu Gott , durch welches
die Lebensgemeinschaft mit Gott vollzogen werde .

Dies alles , so sagt Luthardt , ist ganz aus der Lehre
Eckharts und anderer Mystiker genommen , diese wollen nicht
teilweise Eimvohnnng , sondern vollkommenes Jneinandersein
Gottes und der Kreatur . Das endliche Leben soll in Gott
aufgehen . Dies führt zum Verluste der Selbständigkeit des
Menschen , die Geschöpfe gehen in Gott verloren und Gott
hebt die Freiheit des Menschen auf . * * )

Weil Luther in seiner Gnadenlehre weiter ging als
Augustin uud den Menschen zu eug mit Gott verband , darum
gelangte er zu einer übertriebenen Frömmigkeit . „ Die
Kreatur ist etwas Eitles uud Nichtiges und wird
erst etwas durch Gott " , dieser Satz , auf den Luther sich
immer stützte , führt freilich zu der Lehre , daß die Guade un¬
bedingt notwendig sei , aber er ist , wissenschaftlich betrachtet ,
falsch , so anmutig er eiuem demütigen Herzen klingen mag .
Es ist ebeuso falsch aus dem Glauben ein vollkommnes Ein -

5 , Wir folgen bei unserer Darstellung dem Buche E . Luthardts
„ Freiheit und Gnade " . Lulhardt , Freiheit und Gnade , S > 93 .



— 85 —

wohnen Gottes und damit die Rechtfertigung abzuleiten . Luther
nimmt zuletzt auch gar nichts mehr aus von der allgemeinen
Verdorbenheit : Alles , was außerhalb der Gnade geschieht , ist
Sünde . Auch das Gesetz ändert daran nichts , sondern steigert
mir die Sünde . Nur durch eine vollständige Umwandlung
des Menschen durch die Gnade kann die Verdorbenheit be¬
seitigt werden .

„ Ist dies wirklich wahr ? Ist der Mensch eine solche
Einheit ? " sragt Luthardt und gibt die Antwort : Nein . Denn
im Menschen sei neben seiner Verkehrtheit anch noch ein Zug
zu Gott . Ganz entschieden müsse zn dem Satz der Scholastiker
von dein unaustilgbaren Gewissen zurückgekehrt werdeu , sonst
könne man den Menschen nicht mehr für frei erklären und
die Geschöpfe verlieren sich in Gott , der Mensch könne sich
nicht mehr sittlich disponieren , sondern Gottes Machtwille
tue alles allein . Wer vorherbestimmt ist , muß selig werden ,
also ist er nicht frei , denn der göttliche Wille muß Erfolg haben . * )

Nachdem Luther dem Menschen alles Können abge¬
sprochen hat , so kann er jetzt in sehr frommen Worten weiter
fahren und sagen : Die Gnade tut alles , sie wirkt schlechthin
durch den neuen Willen im Menschen . Der Mensch ist ein
leidendes Objekt der göttlichen Wirksamkeit . Das Wirken¬
wollen ist falsche Selbstheit , diese stürzt nur in die Sünde ;
so lange man selbst etwas wirken will , ist alles Sünde . So
viel Sünde als eigenes Wollen . Die Selbstheit ist die Nr -
sünde , der menschliche Wille ist nur eine Form des göttlichen .

Die falsche Frömmigkeit Luthers beweist Luthardt auch
aus dessen Erklärung zum Galaterbrief . Daselbst wird gegen
Werkheiligkeit uud Gesetzesknechtschaft vorgegangen . Christi
Tod als Sühne beweist , daß all unsere Tugend nichts wert
sei , sondern nur Sünde und Betrug . Durch den Glauben
werden wir gerecht . Jetzt hören die Gesetzeswerke ans , Sünde
zu sein . Jenseits der Gerechtigkeit und Gnade Christi ist
nichts als Sünde und Tod .

Der Verrat des Jndas ist in gleicher Weise Werk Gottes
wie alle guten Taten des Menschen ; Gott will auch nicht ,
daß alle Menscheil selig werden . Dies ist nur gesagt , daß
man allen predige und für alle bete , aber Gott will nicht alle
im Himmel haben ( !) .

Als die größte Tat Luthers wird vielfach sein Buch
„ Ueber den unfreien Willen " hingestellt . * * ) Man müsse Gott

* ) Luthardt , a . a . O . S . 9S . * * ) Vergleiche Harnack , Dogmenge¬
schichte III . . 714 .
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allem die Ehre geben , so heißt es daselbst , der freie Wille des

Menschen besteht nicht , die Lehre davon ist eine Lüge ( !) .

Unser Heil ist ganz in Gottes Hand gegeben . So lange der

Mensch selbst noch etwas zu vermögen meint , solange bleibt

ein Rest von Selbstheit nnd Eigenliebe , Selbstvertrauen und

Selbstgerechtigkeit , und damit geht mau des Heils verlustig .

Wir müssen erkennen , daß uns alles Heil aus deu Händen

genommen ist und lediglich im Willen Gottes liegt . Der

menschliche Wille ist aus sich nur süudig uud die Freiheit ist
verloren . Wir köuueu nur Lnst zum Bösen und keine Lust

zum Guten haben . Wir würden Christus überflüssig machen ,

wenn wir nicht sagten , daß der Mensch verloren gewesen sei .

Fragt man , warum die eiueu Menschen das Gute tuu

und selig werden , die andern das Böse und verloren gehen ,

so könute man mit Erasmus * ) antworten : weil die eiueu , da

ihr Wille uicht so verderbt ist , der Guade Gottes entspreche » ,

die andern nicht . Luther aber sagt , es seien alle Menschen

gleich verdorben und wenn die Gnade nicht bei allen gleichen

Erfolg habe , so liege dies allein im Willeu Gottes . Gottes

Wille ist schlechthin wirksam , nichts kann ihn hindern . Fromm

sei allein die Lehre , wonach man Gottes Willen immer mit

Erfolg gekrönt sein läßt . Gottlos sei es , den Erfolg des

göttlichen Willens von dem Menschen abhängig zu machen .

Gott wäre ein spöttischer Gott , wenn er nicht allein alles

vermöchte und täte . Man würde Gott zu einein Idol machen ,

man würde ihn von seinein Trone stürzen , wenn man sagte ,

seinem Willen entspräche nicht notwendig der Erfolg . Der

Mensch steht unter einem unvermeidlichen Verhängnis , der

freie Wille ist mit der Allmacht Gottes nicht vereinbar . Alles ,

auch die einzelnen Erscheinungen des Bösen müssen auf Gott

zurückgeführt werden . Gott treibt den bösen Willen des Bösen

zu seinen Handlungen .

„ Die Lehre vom Machtwillen Gottes , auch gegenüber dem

menschlichen Tun , hebt jede Sittlichkeit ans und beseitigt jede

Verantwortlichkeit . Der Mensch hat nichts zu tun , höchstens

zn warten , bis ihn Gott mit seiner Allmacht zieht . Lnther

hat diese Anschauung nie korrigiert , uud sie ist sogar iu die

Konkordienformel übergegangen " .* * )

Gegen diesen schrieb Luther das Buch „ Ueber den urfreien Willen " .
Luthardt , a . a . O . S . 132 . Auch das Augsburger Bekenntnis ,

so meint L., scheine zu behaupten , die heilsmäßige Wirkung der Gnade
sei nur göttlich und nicht bedingt durch die menschliche Tätigkeit . Doch
lasse der Buchstabe auch eine andere Deutung zu .
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Fragt man , wie kann Gott das Böse strafen , so ist diese

Frage schon unfromm , ja gotteslästerlich , denn der Mensch

darf nicht fragen , was aus ihm wird . Ebenso darf man nicht

fragen , warum Gott uicht allen seine Gnade giebt , denn was

wäre das für ein lächerlicher Gott , der etwa allen gleich seine

Gnade anböte und es dann den Menschen überließe , ob sie

selig werdeu ( !) .

Wenn Luther feruer sagt : Es ist uicht einmal in der

Kraft des Menschen , das Wort Gottes aufzunehmen , sondern

alles ist Gottes Gnade , hiermit werdeu verdammt alle die

schädlichen uud unchristlichen Lehren vom freien Willen , so

aus den Päpsten , hohen Schulen nnd Klöstern kommen , dies

könne man an Pauli Bekehrung sehen , so sind wir nicht im¬

stande , nnd auch Luthardt nicht , solchen Anschauungen zn solgen .

Sie bieten eine falsche Grundlage für die Frömmigkeit . Mit

ihnen steht und fällt aber Luthers Werk . „ Gott wirkt nicht
alles und nicht mit Gewalt " , wenn dies wahr ist , so ist die

katholische Frömmigkeitslehre allein richtig .
Lutger hat die Rechtsertiguug aus dem Glauben , wie

sie bei Paulus gelehrt wird , ganz falsch aufgefaßt und wurde

in diesem Irrtum bestärkt durch die falschen Mystiker . Glaube ,

Hoffnung und Liebe machen den Menscheu fromm , dies be¬

haupten wir mit K . Hase ( Man vergleiche K . Hase , „ Paulus "

uud „ Polemik " 2 . 1 .) und mit Luthardt gegen Luther . Ueber

die Rechtfertigung oder die Erneuerung des Süuders müssen

wir noch etwas eingehender reden , um die Irrtümer Luthers

vollständig aufzudecken .

„ Nach der hl . Schrift wird die Erneuerung des Sünders

als eiu Werk der Gnade aber auch als eine Leistung des

Menschen selbst bezeichnet . Wie sollen sich die beiden Aus¬

sagen vermitteln ? "

Ein nener Geist wird schon im A . T . von Gott seinem

Volke gegeben , also eine Erneneruug im Mittelpunkt des

Lebens . Der Einzelne konnte um Erneuerung bitten . Im

N T . erscheint sie zunächst auch als eine Tat Gottes . Die

Wiedergeburt ist eine Erfahrung , die der Mensch macht , nicht

ein Verhalten , das er leistet . Alles was wir besitzen , auch

das ueue Lebeu , verdaukeu wir Gott . Die Gnade wird als

eine wirksame Macht auf deu Willeu bezeichnet .

Und doch hat der Mensch den Glauben uud die Buße

selbst zu leisten , die Bekehrung wird von ihm gefordert :

„ Tuet Buße " , ist die allgemeine Predigt , die sich an den

Willen des Menschen richtet . Immer ist die Sinnesänderung

die sittliche Grundlage des Heils , nicht der Glaube und nicht
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das Vertrauen . Gott würde die Buße nicht fordern , könnte

sie der Mensch nicht leisten ; denn er sordert sie als die unbe¬

dingte Voraussetzung des Heils . Es mag die Gnade dem

Menschen noch so nahe kommen , die Türe muß der Meusch

selbst aufmachen , daß Jesus zu ihm eingehe .* )

So ergiebt sich die Vermittlung zwischen der Tätigkeit

Gottes und der des Menschen : Des Herrn Sache ist es zu

rufen , uud Gott ruft zur Sinnesänderung . Er sucht die Ver¬

lorneu , sammelt die Küchlein , ruft die Mühseligem Mit dem
Nuseu beginnt in der Schule , in der Kirche , im Leben , das

heilsanzeigende Tuu Gottes , darum heißeu die Christen die

Berufenem Weil dauu die äußere Berufung auch von innerer

Mithilfe begleitet ist , kauu uud muß der Mensch williges

Gehör leisten . Der Vater zieht , das Wort geht durch das

Herz , Gott tut das Herz auf . Daß diese Bewegung zur per¬

sönlichen Tat werde , kauu der Meusch verhindern , aber er

kann auch auf sie eingehen und dann kommt das neue Leben

zustande .

Wie ist diese neue Lebensbewegung beschaffen ? Ist sie

ein Glauben , ein Vertrauen ? Weit entfernt . Sie hat zum Teil

eiueu schmerzlichen , zum Teil einen freudigen Charakter . Die

hl . Schrift ueunt sie einen stechenden Schmerz , in welchem man
sich unglücklich fühlt , oder eiueu mächtigen Autrieb zum
Guteu .

Deutlich kauu die Erneuerung des Menschen an dein

Gleichnis des verlornen Sohnes aufgezeigt werden . Zuerst

wird das Uebel , das aus der Süude folgt , erkauut , daun die
Bosheit der Sünde uud eudlich das Erbarmen Gottes . Die

Leideu bildeu das natürliche Erziehungsmittel , iu ihnen ruft

Gott viele Akeuschen . Durch Trübsal soll der Mensch seine

Seele von der vergänglichen Welt loslösen und Sehnsucht

nach der höheru Welt , uach der himmlischen Heimat erlangen .

Dieser Sehnsucht folgt der Schmerz über das bisher verkehrte

Handeln uud die Hoffuung auf die Barmherzigkeit des be¬

leidigten Vaters .* )

Schon St . Thomas hatte gelehrt bei der Rechtfertigung

seien vier Dinge zu unterscheiden l Die Erteiluug der Guade ,

die Bekehrung des Willens zu Gott durch den Glauben , der

Abscheu vor der Süude und endlich die Nachlassnng . An

Luchardt , Freiheit und Gnade . In beredten Worten besingt
Paul Gerhardt den hohen Wert des Reueschmerzes für das Werk der Be¬
kehrung . Vergleiche unfern Artikel in den „ Monatsblättern " , 4 . Jahrgang 1 .
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diese vier Punkte hält sich der Kirchenrat von Trient : * )
Die Menschen werden von der Gnade angeregt nnd unter¬
stützt , daß sie sich zum Empfang der Rechtfertigung vorbereiten .
Sie erhalteu aus der Predigt den Glauben und wenden sich
freiwillig zn Gott hin . - Sie vertrauen auf die Verheißungen
Gottes , besonders auf sein Erbarmen . Sie erkennen ihr
Sündenelend , werden von heilsamer Furcht ergriffen , um sich
dann desto freudiger der Barmherzigkeit Gottes zn empfehlen .
Es erwacht in ihnen die Liebe zu Gott und je größer diese
Liebe , desto größer der Haß gegen die Sünde . Damit ist
das Herz vorbereitet für die Gnade und die Nachlafsnng der
Sünden .

Benützen wir im Unterricht auch diese Gelegenheit , um
wahre Bußgesinnnng zu erwecken uud sind wir der hohen
Aufgabe bewußt , der wir als Verkündiger des Wortes Gottes
zn obliegen haben ! Das Wort richtet sich direkt an die Er¬
kenntnis , wir haben kein anderes Mittel in das innere Heilig¬
tum der Herzen einzudringen , aber dies genügt , um die sitt¬
liche Erneuerung zu begründen . Wir finden den Christen
ferne von Gott , umstrickt von Sünde und Gleichgültigkeit .
Zinsen wir ihnen zu , wie einst Gott dem Adain : Wo bist Du ?
Ermahnen wir sie zur Selbsteinkehr nnd zur Selbsterkenntnis .
Ueberführen wir sie des großen Unrechtes , das sie vor H' ott
getan . Erwecken wir in ihnen die Sehnsucht nach Befreiung
von der Sünde , einen aufrichtigen Schmerz über die Bosheit
ihres Herzens . Fordern wir sie auf , sich ein reines Gewissen
zu verschaffen , daß wieder Friede werde zwischen ihnen und
ihrem Gotte .

Wir sollten es im Unterricht dahin bringen , daß die
Schüler infolge andanernder Bnßgesinnung mit Freuden auch
die äußeren Änßwerke auf sich nehmen . Das Sündenbekennt¬
nis und die Uebernahme von Werken der Genugtuung muß
dem iunereu Bedürfnis , sich der Sünde und ihres Unrechtes
zu entledigen , entwachsen . Damit kommen wir noch ans einen
sehr gewichtigen Vorwurf , den man unserer Rechtfertignngs -
lehre macht . Ist der Mensch imstande , Werke der Genugtuung
zu vollbringen ? Ist das Fordern solcher Werke nicht der Lehre
entgegen , daß Christus vollauf für unsere Sünden genug getan
habe ? Darauf antworten wir mit den Worten Bossuets * * ) :
Christus hat allem genug getan , hinreichend sogar nnd überfließend .
Nun konnte er aber auf zwei Arten uns diese Genugtuung zu¬
kommen lassen , entweder indem er gänzlich alle Strafe erließ ,

* ) Sechste Sitzung , 6 . Artikel . * *) Unterscheidungslehren , S . 8 .



oder indem er eine größere Strafe in eine kleinere verwandelte ,
die ewige in die zeitliche . Da die erste Weise die vollständigste
und seiner Güte entsprechendste ist , so macht er zuerst beider
hl . Taufe davon Gebrauch . Aber wir glauben , daß er sich
der zweiten bedient bei der Nachlassung , die er deu Getaufteu
bewilligt , welche iu Sünde gefallen sind , wegen des Miß¬
brauchs , deu sie mit der Gnade getrieben haben . Gerade weil
Christus soviel fnr uns getan hat , hat er auch das Recht , nur
unter gewissen Bedingungen die Verzeihung zu gewähren .
Also ist es begreiflich , warum sich Gott weniger barmherzig
zeigt , wenn mau nach der Taufe füudigt , damit uns die
Leichtigkeit der Nachlassung nicht zum Leichtsinn im Sündigen
verleite .

Damit hängt zusammen die Lehre der Kirche vom Ablaß ,
welche ja den eigentlichen Anstoß zum Abfall von der Kirche
gegeben hat . Daß hier manche Fehler gemacht wurdeu und
noch gemacht werden , ist unbestritten . Sobald man zur Buße
auffordert mit dem Zwecke , sich der göttlichen Strafe zu ent¬
ledigen , so ist dies schon eine Verschiebung des Zweckes der
Buße und eine direkte Aufforderung zur Eigenliebe . Ans dem
Staudpunkt der wahren Frömmigkeit kann man Buße uur
verlangen , um Gottes Ehre wieder herzustellen , d . h . ans Liebe
zu Gott . Wir nehmen uuseru Vorteil dabei aus der Hand
des barmherzigen Gottes dankbar an , aber wir wollen nicht
eigennützig deshalb Buße tun , um den üblen Folgen unseres
Handelns zu entgehen . Wahre Bnßgesinnuug ist es , bereit
zu seiu , die größten Strafen auf sich zu nehmen . Zu diesem
Zwecke allein hat die Kirche Ablässe erteilt , sie sordert zu
deren Gewinnung auf , um daran uufere Bußgesinuuug zu
üben . Wer die Ablaßübungen als ein Polster für sein Ge¬
wissen und als ein Mittel ansieht , auf leichte Weise der gött¬
lichen Strafe zu entgehen , hat ihren Sinn nicht verstanden .

Allein die Lehre vom Ablaß ist gar nicht von der Be¬
deutung , die mau ihr beilegt . Es ist weder eine Notwendig¬
keit noch eine Pflicht erwiesen , nach welcher der fromme Christ
sich des Ablasses zu bedienen hätte . Uns lag daran , zu zeigen ,
wie die Werke der Genugtuung sich aus der rechten Bußge¬
sinnung ergeben und wie der Mensch mitwirken muß , um
Sündenvergebungzu erlangen .

Wir könnten an vielen Beispielen zeigen , daß nicht nur
Luthardt , sondern auch andere seines Glaubens mit uns
Katholiken darüber einig sind , daß eine Vorbereitung , eine
persönliche Mitwirkung von seiten des Menschen zur Recht¬
fertigung notwendig ist , wohl ist der Mensch in die Hand
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Gottes gegeben , aber nicht wie ein lebloser Gegenstand , auf

den man nur mit Gewalt einwirken kann , sondern als sittlich¬

religiöses Wesen , dem Gott seine Gnade anbietet , das aber

keinem Zwange unterliegt , sondern frei mitwirkt .

Hätte Luther diese Anschauungen nicht verlassen , so wäre

das Abendland vor einer Kirchenspaltung bewahrt geblieben .

Es ist herzerquickend , die Schriften Lnthardts zu leseu ,

weil er die Irrtümer Luthers in ehrlicher Weise zugesteht

uud weil er sich immer mehr der katholischen Lehre nähert ,

je tiefer er in das Wesen der Frömmigkeit eindringt . Zwischen

seiner Auffassung der Rechtfertigung und der nnfrigen ist kein
wesentlicher Unterschied , da er über Freiheit und Gnade voll¬

ständig richtig denkt .

Daß indessen die Kluft zwischen Katholiken und Prote¬

stanten nicht kleiner wird , dafür sorgt Harnack . Man hat

zwar auch ihn an die Rockschöße der Katholiken hängen

wollen , weil er sich offen von den meisten Lehren seines Be¬

kenntnisfes losgesagt hat und oft harte Worte gegen Lnther

gebraucht dagegen für manches Gnte im Katholizismus ein¬

tritt . Jedoch herrscht , wenn in irgend einem Punkte , so gewiß

in der Lehre über Rechtfertigung und Frömmigkeit ein großer

Unterschied zwischen uns Katholiken nnd Harnack , gerade hier

denkt dieser ganz mit Luther .

Er sagt nämlich : Das Verhältnis zwischen Glanben ,

Sündenvergebung und Heilsgewißheit ist das erste und letzte

Wort des Christentums Luthers . Ruhe findet der Mensch

mit seinein zerschlagenen Gewissen nur in Gott , und zwar

nur dann , wenn er sich Gottes felsenfest gewiß ist . Diese

Gewißheit erlangt er im Glanben .

Wohin führt die Lehre von der felsenfesten Heilsgewiß¬

heit , die Harnack bei Luther findet ? Hören wir ihn selber :

Das Augsburger Bekenntnis verdient Tadel , weil es der

katholischen Vorstellung Vorschub leistet , als falle der Christ ,

wenn er fällt , jedesmal aus der Gnade . ( Das ist offenbar

eine Unwahrheit , denn so lehrt die Kirche nicht .) Der evan¬

gelische Glaube macht zwischen Sünde und Sünde keinen

Unterschied ( das ist kaum zu glauben !) und er weiß , daß „ wir

täglich fallen " . Wenn damit stets die Auflösung des Gnaden¬
standes verbunden wäre , so wären wir mitten m den Katho¬

lizismus zurückgeführt und es wäre völlig gleichgültig , ob wir

die übrigen Lehren desselben annehmen würden oder nicht .

Denn von diesem Artikel darf man in der evangelischen Kirche

nicht weichen , daß Gott seinem Kinde , dem gerechtfertigten

Menschen , die Sünde vergiebt , daß der Christ von der Sünden -
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vergebunq lebt und trotz Sünde und Schuld ein Kind Gottes

ist . ( Diesen Satz hätte einmal ein katholischer Theologe aus¬

stellen sollen , da wäre alle Welt voll von der Anklage des

greulichsten Laxismus .) Diesen Hauptgedanken , daß der Christ

nicht ans der Gnade fällt , wenn er sich des Gottes getröstet ,

der die Sünden vergibt , ist in dein Augsburger Bekenntnis

verschleiert ( !) . Wie dunkel ist er noch jetzt im Protestantis¬

mus uud wie schwer fällt es , die Lehrer des Volkes davon

zu überzeugen , daß man dem stumpfen Gewissen den Ernst

des Evangeliums uur durch die Verkündigung der Liebe
Gottes vorzuhalten vermag !^ )

Harnack kennt also nur einen liebevollen und barmherzigen

Gott , von dessen Gerechtigkeit uud Strenge redet er wenigstens

nicht und will auch nicht , daß andere davon reden . Er nimmt

die Heilsgewißheit so streug , daß er einen Christen überhaupt

nicht aus der Guade fallen läßt . Gegen den Vorwurf des Laxis¬

mus will er sich allerdings kräftig ichützen , denn er verlangt

von dem Christen , wie einen stetigen Glauben , so auch eine

stetige Bnßgesinnuug .* * ) Er ist sich bewußt , daß diese nur
wenige leisten werden , will aber nicht im mindesten von seiner

Forderung , man müsse immer Buße tun , ablassen . „ Die Ge¬

fahr , die einer Wahrheir anhaftet , kann nie ein Grnnd sein ,
sie zu verhüllen " .

Wir Katholiken fordern auch eine stetige Bußgefinnnng

( vergl . S . 14 ) . Wir halten auch dafür , daß nur die Liebe

Gottes zur wahren Frömmigkeit führt . Doch bleibt nach

unserer Ansicht der Christ eben nur solange in der Gnade ,
als er Gottes Willeu erfüllt . Wir halten es mit der Liebe

nicht für vereinbar , Gott in wichtigen Dingen zu beleidigen .

Sündigen und denken , Gott ist barmherzig , das heißen
wir Vennes ) enheit . Der Christ lebt nicht von der Sünden¬

vergebung , sondern seine Speise ist , den Willen Gottes tun

und der Sünde entgegentreten . Wir Katholiken fürchten uns ,

zu sagen , alle Sünden seien gleich . Gleich leicht ? Diese Wahl

müßt .e der Sittenlosigkeit alle Tore öffnen . Gleich schwer ?

Wenn man dnrch keine , etwa den Unglauben abgerechnet , aus
der Gnade fällt , dann kann man nicht mehr von Schwere

reden . Selbst das frömmste Gemüt , wenn es auch jede Süude

haßt , macht einen Unterschied in der Beurteilung der Schuld .

Schon Paulus wußte , daß nicht nur die Ungläubigen , sondern
auch die Ungerechten , die Mörder , Ehebrecher u . s . w . vom

Himmelreich ausgeschlossen seien .

Dogmengeschichte , III ., S . 7ö1 ff. « » ) A . a . O . S . 749 .
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Harnack hat übrigens mit der Forderung einer stetigen
Bußgesinnung den Satz : „ Der Glaube allein macht selig "
schon verlassen . Er tritt noch mehr auf unsere Seite mit dem
Verlangen , alle Christen müssen zur wahren Liebe Gottes
geführt werden . Weil er aber zwischen Katholizismus und
Protestantismus keinen Unterschied mehr sände ^ wenn der
letztere die Lehre von der Heilsgewißheit fallen ließe uud einen
Unterschied in den Sünden lehrte , deshalb klammert er sich
.mit aller Macht an die Lehre Luthers . Wahrlich , es ist Zeit ,
daß die Einigkeit wieder hergestellt wird , denn ernste Männer
zanken sich doch nicht um ein Phantom !

IX .

Ein gewaltiger Kamps nin die Frömmigkeit entstand
nach der Reformation durch die Jansenisten in Frankreich .
Leider wissen unsere Lehrbücher diese Bewegung nur schlecht
zu würdigen , so daß von einer rechten Nutzanwendung snr
die Schüler nicht die Rede sein kann . Und doch läßt sich in
dem kirchengeschichtlichen Unterricht der Neuzeit kaum irgend¬
wo besser zeigen , was wahre und falsche Frömmigkeit sei .

Es muß vorausgeschickt werdeu , daß im l7 , und 18 .
Jahrhundert die Verfasser der Moralbücher vollständig im
Banne der Kasuistik standen . Wie wenig sie den Anfordernngen
der Frömmigkeit genügten , haben wir schon oben bemerkt ( S . 76 ) .
Man hatte eigentlich keine Sittenlehre mehr , sondern nnr Unter¬
suchungen von Einzelfällen . Im Anschluß daran hatten sich
die Schriftsteller dem sogenannten Probabilismus ergeben , der
es für erlaubt erklärt , im Falle des Zweifels , ob eine Hand¬
lung gut oder schlecht sei , der Meinung kundiger Mäuuer zu
folgen . Dieser Probabilismus war zum Teil in sehr bedenk¬
licher Form aufgetreten und schadete durch seine Neigung ,
die Sünden zn entschuldigen , der Frömmigkeit ungemein .

Weil St . Thomas echte Sittenlehre und keine Kasnistik
vortrug , hatte er gar nicht notwendig , aus deu Probabilismus
einzugehen . Wäre man nicht von seinem System abgewichen ,
so hätte sich die katholische Sittenlehre viele Vorwürfe erspart .
Auch ans diesem Grnnde fordern wir Rückkehr zn Thomas .
Die Kasuisten und Probabilisten zergliedern und zerlegen die
Sittenlehre , bis die Geguer au ihr nichts mehr finden als
Entschuldigungen für die Sünde .

So erging es schon den Sittenlehrern zur Zeit der
Jansenisten . Pascal griff die Kasuisten im Interesse der
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Frömmigkeit an , er weist ihnen nach , daß ihr System der

Frömmigkeit Verderben bringe . Freilich stand auch er nicht

auf festem Gründe , denn nicht Thomas war sein Ausgangs¬

punkt , sondern Augustinns , und zwar in seiner äußersten

Strenge . Darum kannte Pascal seine Gegner nicht ans dem

Felde schlagen , sondern mußte es mit ansehen , wie man ihm

die größten Irrtümer nachwies .

Pascal und alle Jansenisten wollten , wie Lnther nnd

Kalvin , den Augustinus voll uud ganz erneuern . Sie lehrten

die vollkommene Verderbtheit der menschlichen Natur , so daß

von Freiheit uud Gewissen im nicht gerechtfertigten Menschen

keine Spur mehr blieb . Eine natürliche Religion , als Er¬

kenntnis Gottes aus der Welt und als teilweise Sittlichkeit ,

wurde gänzlich verworfen . Die Gnade muß alles tun , denn

der Mensch kann nichts als sündigen . Die Gnade wird nicht

allen zuteil , bei denen aber , die sie erhalten , wirkt sie mit Not¬

wendigkeit und absoluter Sicherheit . Die teilweise Vorher¬

bestimmung in ihrer strengsten Forin wird geltend gemacht .

Gottlos sind jene , welche das Mitwirken des Manschen gelten

lassen , welche die Freiheit nnd das Gewissen verteidigen und

eine augeborne Sittlichkeit verlangen .

Ans diesen Grundanschauungen ergab sich eine Sitten¬

lehre , die wegen ihrer Strenge uud Härte nicht haltbar ist :

Der Mensch dürfe sich nur mit Gott uud Göttlichem beschäf¬

tigen , die Wissenschaften seien ein eitles Verlangen der Neu¬

gier , die harmlosesten Lustbarkeiten seien der Frömmigkeit

schädlich . Weil der Mensch ganz von Gott ist , so nuiy er

auch zu jeder Stnude ganz für Gott sein .

Solche Ueberschwänglichkeiten im Dogina und in der

Moral führten zu eiuer beklagenswerten Schwärmerei in der

Frömmigkeit . Dem Betrachter blutet das Herz , wenn er sieht ,

wie die Religion Jesu Christi aus verkehrten Grundanschau¬

ungen zu den übertriebensten Ausbrüchen der Phantasterei

sührte . In dem heißen Kampfe für uud gegeu litt die Fröm¬

migkeit den größten Schaden und das religiöse Bewußtsein

der sranzösischen Nation empfing die schwersten Schläge .

Wir wollen hier nicht davon reden , was die Jesuiten

gegen Pascal ausrichteten ; ihre Methode gefällt nns nicht ,
weil sie den Satz von der unverdienten Gnade durch das

allzu starke Hervorheben der menschlichen Verdienste bedrohen ,

weil sie in der Sittenlehre alles Heil von der Kasuistik und
dem Probabilismus erwarten , und weil mich nicht ein einziger

mehr von ihnen den Mut und die Kraft hat , auf Augustinus

und Thomas zurückzugehen .
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Aber wir können nicht unterlassen , auf Bossnet und

Fenelon hinzuweisen , welche beide im Sinne eines gemäßigten

Augustinus mit den Jansenisten rangen . Es ist uns durch

den beschränkten Raum verwehrt , einige Proben ans den

Schriften dieser Männer anzuführen , daß aber in einem Lehr¬

buch der Kirchengeschichte kaum ihre Namen angegeben sind ,

das beweist , wie trocken unser Unterricht geworden ist . Die

Schüler erfahren wohl , daß Bossnet für die gallikanifchen

Freiheiten und Feuelou für den Quietismus eintrat , aber von

einer Empfehlung ihrer herrlichen Schriften wird Abstand

genommen . Man hat die Philothea des hl , Franz von Sales

als Buch der Frömmigkeit unter das Volk gebracht , Boffuet

und Fenelon verdienten es viel eher , wenigstens in Auszügen ,

gelesen zu werdeu .
Von dem Geiste eines Thomas von Kempis ist der

Jesnit Segneri erfüllt , seine Schrift „ Himmelsbrot " übertrifft

alle ascetischen Werke seiner Orvensgenoffen , aber nicht Seg¬

neri ist ^ Muster der Frömmigkeit , sondern Rodriguez , bei dem

man auch gar nichts von der Frömmigkeit der Nachfolge

Christi findet .

Notwendiger Weise sollte noch die Frömmigkeitslehre des

hl , Alfons von Liguori eingehend besprochen werden . Leider

können wir uur mehr darauf hiuweiseu , daß die vieleu asee -

tischeu Schriften dieses Mannes in jeder Weise mustergültig

sind , so wenig wir es billigen , daß er in seiuer Sittenlehre von

Thomas von Aqnin abgewichen ist und den Kasuisteu folgte .
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